
Auszeichnung
überreicht

: Rroleiarier aller f Länder, < vereinigt |euch!

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Mitglied des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR J. W. Andropow überreich­
te am 3. Mai im Kreml dem Gene­
ralsekretär des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR E. Honecker den Leninorden 
und die Medaille „Goldener Stern" 
eines Helden der Sowjetunion.

Anwesend bei der Überreichung 
der Auszeichnung waren die Genos­
sen: G. A. Alijew, M. S. Gorba-
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In freundschaftlicher

Ansprache des Genossen
J. W. ANDROPOW

Sehr geehrte Genossen!
Das Präsidium des Obersten So­

wjets der UdSSR erteilte mir den 
angenehmen Auftrag, den Leninor­
den und den Goldenen Stern eines 
Helden der Sowjetunion an den Ge­
neralsekretär des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR Genossen Erich Honecker zu 
überreichen.

Mit dieser höchsten sowjetischen 
Auszeichnung ist unser teurer 
Freund und konsequenter Interna­
tionalist für seine aktive Teilnahme 
am Kampf gegen Faschismus, für 
seine hervorragenden Verdienste 
um die Festigung der brüderlichen 
Freundschaft und allseitigen Zu­
sammenarbeit zwischen den Völkern 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik und der Sowjetunion, für 
seinen gewichtigen Beitrag zur Sa­
che des Friedens und zur Festi­
gung der Positionen des Sozialis­
mus gewürdigt worden.

Schon über zehn Jahre ist Ge­
nosse Honecker Generalsekretär 
des Zentralkomitees der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands. 
Diese Periode ist durch einen wei­
teren allseitigen Aufstieg der Öko­
nomik, Wissenschaft und Kultur der 
Republik, durch die Hebung des Le­
bensstandards der Werktätigen, die 
Erhöhung der internationalen Auto­
rität der Deutschen Demokratischen 
Republik gekennzeichnet.

Wir sehen, wie vielfältig in den 
letzten Jahren auch die Bcziehun-

Ansprache des Genossen 
E. HONECKER

Teurer Genosse Juri Wladimiro­
witsch Andropow!

Werte sowjetische Genossen!
Gestatten Sie mir, dem Zentral­

komitee- der KPdSU und seinem 
Politbüro, sowie dem Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für die hone Ehre, die mir durch 
die Verleihung des Titels „Held der 
Sowjetunion“, des Leninordens und 
der Aledaille „Goldener Siern“ er­
wiesen wird, von ganzem Herzen 
zu danken Es ist dies ein bewegen­
der Augenblick im Leben eines 
Kommunisteu. Zusammen mit dem 
Gefühl der Freude läßt er die gro­
ße Kraft empfinden, die von der 
brüderlichen Verbundenheit mit der 
Partei Lenins und der Heimat des 
Roten Oktober ausgeht.

Die mir überreichten Auszeich­
nungen betrachte ich zugleich als 
hohe Würdigung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und 
des werktätigen Volkes der Deut­
schen Demokratischen Republik. In 
ihrem Handeln sind sie bestrebt, 
die unsterblichen Ideen von Karl 
Marx, Friedrich Engels und Wladi­
mir Iljitsch Lenin auch auf deut­
schem Boden erfolgreich zu ver­
wirklichen. Sie sind bestrebt, jeder­
zeit einen aktiven Beitrag zu unse­
rem gemeinsamen Kampf für So­
zialismus und Frieden zu leisten.

Gerade in dieser Stunde erinne­
re ich mich der unvergeßlichen 
freundschaftlichen Begegnungen, 
die mich immer wieder mit dem 
Sowjetland und seinen Menschen, 
den Erbauern einer neuen, der so­
zialistischen Welt, zusammenführ- 
len. Erstmals geschah dies 1930— 
1931. Ich hatte als deutscher Jung­
kommunist das Glijck, zur Interna­
tionalen .Lemnschule ;n Aloskau 
delegiert zu werden und dabei 
auch an der .Errichtung des Aletal- 
lurgiekombinates von Magnitogorsk 
mitarbeiten zu können. Schon da 
male waren ,wt alle zutiefst beein­
druckt von den Leistungen und 
dem Arbeitselan zdes Sowjetvolkes.

In den secns 
ihrer Grühdung 
nen gewaltigen Weg histor 
Veränderungen zurückgelegt, 
ihm haben sich “ . . ........ ...
ehe Stärke, die Sieghaftigkeit ihrer 
revolutionären S.ache, der Herois­
mus des Sowjetvolkes sowohl beim 
friedlichen Aulbau als auch bei der

les Sowjetvolkes. 
Jahrzehnten seit 
hat die UdSSR ei­

historischer 
. Aul 

ihre unüberwindli-

Gespräch J, W. Andropows mit E. Honecker
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU J. W. Andropow ist am 
4. Mai mit E. Honecker, General 
Sekretär des ZK der SED und Vor 
sitzender des Slaatsrates der DDR, 
der eine Partei- und Slaatsdelega- 
tion leitet, zu einem Gespräch zu 
samrnengetroffen.

Bei dem Gespräch wurden aktuel­

Ischow, V. W. Grischin, A. A. Gro- 
inyko, N. A. Tichonow, D. F. Usti­
now, W. 1. Dolgich, W. W. Kusne­
zow, B. N. Ponomaijow, AL S. So- 
lomenzew, AL W. Simjanin, I. W. 
Kapitonow, K. V. Russakow, N. I. 
Ryshkow und andere offizielle Per­
sönlichkeiten. Seitens der DDR wa­
ren die Mitglieder der Partei- und 
Staatsdelegation zugegen.

Bei der Zeremonie der Auszeich­
nung sprach Genosse J. W. Andro­

gen zwischen unseren Ländern aus­
gebaut wurden, wie die feste, un­
lösbare Freundschaft unserer Völ­
ker erstarkt ist. Man braucht nicht 
daran zu zweifeln, daß der heute 
begonnene Besuch der Partei- und 
Slaatsdclegation der DDR der wei­
teren Vervollkommnung unseres 
Zusammenwirkens im Interesse der 
Völker der UdSSR und der DDR 
sowie der ganzen sozialistischen 
Staatengemeinschaft, im Interesse 
unseres gemeinsamen kommunisti­
schen Aufbauwerks einen guten 
Impuls verleihen wird.

Teurer Genosse Honecker!
Nehmen Sie unsere herzlichen 

Gratulationen zu Ihrer Auszeich­
nung entgegen. Sie Ihnen überrei­
chend, freue ich mich, nochmals 
hervorheben zu dürfen, daß die So­
wjetmenschen aufrichtige brüderli­
che Gefühle für ihre treuen Freun­
de und Mitstreiter — die Werktä­
tigen der Deutschen Demokrati­
schen Republik — empfinden.

Wir wünschen Ihnen von Herzen 
gÄle Gesundheit, unerschöpfliche 
Energie und weitere Erfolge in Ih­
rer unermüdlichen Tätigkeit beim 
Aufbau eines entwickelten Sozialis­
mus in der DDR, zur Festigung 
des internationalistischen Zusam­
menwirkens zwischen unseren 
teien und Völkern.

A
Genosse E. Honecker hielt

Erwiderungsansprache.

Par-

eine

Verteidigung der Heimat im 
ßen Vaterländischen Krieg |

Gro- 
__  _____  ..... „ gegen 
den faschistischen Aggressor in 
überzeugender Weise gezeigt. Heu­
te verwirklicht das Land Lenins 
mit imponierenden Ergebnissen die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU und vervollkommnet 
die entwickelte sozialistische Ge­
sellschaft. Es bestätigt sich stän­
dig aufs neue, daß die UdSSR das 
mächtigste Bollwerk des Friedens 
und des Sozialismus in der Welt 
ist. Durch den gegenwärtigen Be­
such unserer Partei- und Staatsde­
legation werden die brüderlichen 
Beziehungen, die unsere Parteien, 
Staaten und Völker verbinden, wei­
ter gefestigt und vertieft. Das ist 
von entscheidender Bedeutung für 
die Lösung der Aufgaben, vor de­
nen wir in den 80er Jahren beim 
sozialistischen Aufbau, bei der Ge­
währleistung des Friedens in einer 
komplizierten internationalen Situa­
tion stehen. An der Seite der So­
wjetunion, unseres großen Freun­
des und Verbündeten, so weiß das 
Volk der DDR, können wir die Ge­
genwart und Zukunft sicher gestal­
ten und auch schwierigste Proble­
ine meistern.

Nochmals meinen herzlichsten 
Dank für die mir zuteil geworde­
nen Auszeichnungen und die Wert­
schätzung, die Sie, teurer Genosse 
Juri Wladimirowitsch Andropow, 
zum Ausdruck gebracht haben. Sei­
en Sie gewiß, daß ich auch weiter­
hin alles tun werde, um die Kampf­
gemeinschaft der SED und der 
KPdSU, den Bruderbund der DDR 
und der UdSSR, unsere internatio­
nalistische Zusammenarbeit im 
Geiste von Ernst Thälmann zu 
stärken.

A
Die Leiter .der Kommunistischen 

Partei und des Sowjetstaates gra­
tulierten Genossen E. Honecker 

.herzlich zur Überreichung der 

.höchsten Auszeichnung der UdSSR,ig der UdSSR, 
,wünschten ihm neue Erfolge in sei­
ner, mannigfaltigen Tätigkeit zum 
weiteren Gedeihen der DDR, im ln- 

. leresse der Festigung der brüderli­
chen Freundschaft der KPdSU und 
der SED, der Völker der Sowjetuni­
on und der Deutschen Demokrati­
schen Republik, 'im Namen des Frie­
dens in der ganzen Welt.

(TASS)

le Fragen der Zusammenarbeit und 
des Zusammenwirkens der beiden 
Bruderparteien und sozialistischen 
Staaten sowie einige internationale 
Probleme erörtert.

Das Gespräch verlief in einer At­
mosphäre voller Verständigung, 
Herzlichkeit und Freundschaft.

(TASS)
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Am 3. Mai fanden im Kreml Ver­
handlungen führender sowjetischer 
Repräsentanten mit der ” ' 
und Staatsdelcgation der 
sehen Demokratischen 
statt

An den Verhandlungen 
ten sich: von sowjetischer
J. W. Andropow, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Mitglied 
des Präsidiums des Obersten. So­
wjets der Ud-SSR: N. A. Tichonow, 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR; A. A. Gro- 
myko, Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR und Außenminister 
der UdSSR; D. F. Ustinow, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsminister 
der UdSSR; W. W. Kilsnezow, 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Stellvertre­
tender Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR;
K. V. Russakow, Sekretär des ZK 
der KPdSU, und P. A. 'Abrassi- 
mow, Mitglied des ZK der KPdSU 
und Botschafter der UdSSR in der 
DDR;

von der Seite der DDR: E. Ho­
necker, Generalsekretär des ZK der 
SED und Vorsitzender des Staats- 
rdtes der DDR; W. Slopn, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED und 
Vorsitzender des Ministetrates der 
DDR; H. Axen, Mitglied des Polit­
büros des ZK der SED und Sekre­
tär des ZK der SED; W. Felfe, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und Sekretär des ZK der 
SED; J. Herrmann, Mitglied 
Politbüros des ZK der SED 
Sekretär des ZK der SED; E. Mief- 
ke, Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und Minister für Staatssi­
cherheit der DDR; G. Alittag, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED und Sekretär des ZK der 
SED; AL Gerlach, S t e I lv e r- 
tretender Vorsitzender 
Slaatsrates der DDR, 
sitzender der Liberal-Demokrati­
schen Partei Deutschlands; II. Ho- 
mann, Stellvertretender Vorsitzen­
der des Sjaatsrates der DDR und 
Vorsitzender der National-Demo­
kratischen Partei Deutschlands^ E. 
Alecklenburg, Stellvertretender Vor­
sitzender des Staatsrates dir DDR 
und Vorsitzender der Demokrat i- 
sehen Bauernpartei Deutschlands;
L. Kolditz, Präsident des National­
rats der Nationalen Front der 
DDR; O. Fischer, Mitglied des ZK 
der SED und Alinistcr für Auswär­
tige Angelegenheiten der DDR; G. 
Töpliz, Stellvertretender Vorsitzen­
der der Christlich-Demokratischen

des 
und

des 
V o r-

Madrid

Allgemein beachtet
Die Antwort J. W. Andropows 

auf den Appell der Staats- und Re- 
gierungschcs öslerreicnls, Zyperns, 
San Marinos, Finnlands, Schwe­
dens1 und Jugoslawiens hat in Krei­
sen des Madrider Treffens der Ver­
treter der Teilnehmerstaaten' der 
Konferenz' über Sicherheit und Zü- 
sammenarbeit in Europa großes In­
teresse und Beachtung .gefunden.

Der stellvertretende finnische De- 
legafionSchcf AL Kahiluoto er­
klärte in einem TASS-Inlerview, es 
sei höchste Zeit, daß das Abschluß­
dokument fertig sein muß. „Wir 
sind der Auffassung, daß die Errei­
chung positiver Vereinbarungen ein 
wertvoller Schritt zur weiteren Ent­
wicklung des gesamteuropäischen 
Prozesses wäre und die Zusammen­
arbeit der europäischen Staaten in 
allen Bereichen erweitern würde. 
Schließlich würde sie es ermögli­
chen, eine Konferenz über die ver­
trauens- und sicherheitsbildenden 
Maßnahmen und über Abrüstung in 
Europa einzuberufen. Durch dio Un­
terstützung des erneuerten Ent­
wurfs des Abschlußdokuments als 
Grundlage für den Abschluß der 
Arbeit zur vollständigen Abstim­
mung dieses Dokuments schon in 

Union; G. Sieber, Mitglied des ZK 
der SED und Abteilungsleiter für 
internationale Verbindungen im ZK 
der SED, und E. Winkelmann, Mit­
glied des ZK der SED und Bot­
schafter der DDR in der UdSSR.

In herzlicher und kameradschaft­
licher Atmosphäre tauschten die 
Verhandlungsteilnehmer Informa­
tionen über den Stand des kommu­
nistischen bzw. des sozialistischen 
Aufbaus in der Sowjetunion und 
der DDR und über aktuelle Proble­
me aus, auf deren Lösung jetzt 
ihre Parteien und Völker die An­
strengungen konzentrieren.

Die Seiten konstatierten mit gro­
ßer Genugtuung, daß die Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und der 
DDR sich weiterhin erfolgreich und 
dynamisch, im Geiste des Vertrags 
über Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand von 7. 
Oktober 1975 entwickeln. Eine 
Triebkraft der brüderlichen Freund­
schaft der Völker der beiden Staa­
ten ist das Kampfbündnis der 
KPdSU und .der SED, das auf dem 
unerschütterlichen Fundament des 
Marxismus-Leninismus und soziali­
stischen Internationalismus beruht 
und durch volle Übereinstimmung 
der Ansichten in allen wichtigsten 
Fragen der Gegenwart gekenn­
zeichnet ist.

Die Parteifunktionäre und Staats­
männer der UdSSR und der DDR 
äußerlen ihre feste Entschlossen­
heit, auch weiterhin die gegensei­
tige Zusammenarbeit in allen Be­
reichen des gesellschaftlichen Le­
bens zu vertiefen. Es wurde unter 
anderem als notwendig anerkannt, 
Maßnahmen zur engeren Koordi­
nierung der Wirtschaftspolitik zu 
ergreifen, die Hauptrichtungen 
beim Ausbau der Beziehungen in 
Wirtschaft, Wissenschaft und Tech­
nik festzulegen.

Es wurde unterstrichen, daß in 
der gegenwärtigen internationalen 
Lage die Festigung der Einheit 
und Geschlossenheit der sozialisti­
schen Gemeinschaft, die Gewähr­
leistung einer zuverlässigen Sicher­
heit des Bündnisses der Bruderlän­
der eine besondere Bedeutung er­
langen. Die UdSSR und die DDR 
werden auch künftig aktiv dazu 
beitragen.

Bei der Erörterung internatio­
naler Fragen sprachen die Ver­
handlungspartner die übereinstim­
mende Überzeugung aus, daß es 
jetzt keine unaufschiebbarere Auf­
gabe als die Banniing der Kriegs­
gefahr gibt, die durch die aggressi­
ve Politik der militaristischen Krei­
se der USA heraufbeschworen wird. 
Die UdSSR und die DDR werden 
auch weiterhin beharrlich eine Sa­
nierung des internationalen politi- 

nächster Zeit hat J. W. Andropow 
politischen Willen der UdSSR und 
ihren Wunsch demonstriert, Bezie­
hungen der Zusammenarbeit und 
Entspannung in Europa anzustre­
ben.“

Wie der Leiter der schwedischen 
Delegation, 1. Bekeris, sagte, ist 
Schweden mit der von J. W. Andro­
pow gegebenen. Einschätzung des 
Entwurfs der Gruppe der neutralen 
und nichtpaktgebundenen Länder 
als Grundlage für die Vereinbarung 
eines Abschlußdokuments auf dem 
Madrider Treffen sehr zufrieden. 
„Das bestärkt uns in der Hoff­
nung, daß das Treffen mit positi­
vem Ergebnis zum Abschluß ge­
führt werden kann. Wir sind der 
Ansicht, daß eine gute Möglichkeit 
für seinen erfolgreichen Abschluß 
besteht.“

Managua —---------------------

Das Andenken der 
Landsleute geehrt

Tausende von Nikaraguanern ha­
ben sich auf dem Revolutionsplatz 
in Managua versammelt, um der 
Bauern, des medizinischen Perso­
nals und der 
denreforrn zu „ 
April von den Somoza-Leulen be-

Fachleute für die Bo- 
gedenken, die am 30.

und sich 
des Wett-

Besorgnis 
USA und

der Prager 
des Politischen 
Ausschusses 

des

Ta-
Bcra- 
Teil-der 

Warschauer

sehen Klimas anstreben 
energisch für das Zügeln 
rüstens einsetzen.

Es wurde besondere 
angesichts der Pläne der 
der NATO zum Ausdruck gebracht, 
Ende dieses Jahres mit der Statio­
nierung neuer amerikanischer 
Kernwaffen mittlerer Reichweite 
auf dem Territorium westeuropäi­
scher Länder zu beginnen.

Die DDR-Delegation erklärte ihre 
volle Unterstützung der Positionen 
der Sowjetunion bei den Verhand­
lungen mit den USA über die 
Kernwaffen in Europa, die strikt 
auf dem Prinzip der Gleichheit und 
gleicher Sicherheit der Seiten ba­
siert.

Beide Seiten waren sich darüber 
einig, daß die Vorschläge, die in 
der auf 
g u n g 
lenden 
nehmerstaaten 
Vertrags beschlossenen Politischen 
Deklaration enthalten sind, eine 
reale Alternative zum imperialisti­
schen Kurs der politischen und mi­
litärischen Konfrontation darstellen. 
Sie wiesen erneut auf den Vor­
schlag hin, einen Vertrag über den 
gegenseitigen Verzicht auf Anwen­
dung militärischer Gewalt und 
über die Aufrechterhaltung friedli­
cher Beziehungen zwischen den 
Ländern des Warschauer Vertrags 
und denen der Nordatlantikunion 
abzuschließen, Seine Verwirklichung 
wäre eine wichtige Etappe irn 
Kampf der Völker für Frieden und 
internationale Sicherheit.

Die UdSSR und die DDR bekräf­
tigten ihre Solidarität mit den Völ­
kern, die um ihre Unabhängigkeit 
und Souveränität gegen die Kräfte 
des Imperialismus, des Hegemonis­
mus und der internationalen Reak­
tion kämpfen.

Die KPdSU und die SED werden 
auch ferner konsequent im Namen 
der Festigung des Zusammenschlus­
ses der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung han­
deln.

Die Partei- und Staatsfunktionä­
re der UdSSR und der DDR unter­
strichen, daß die Lehre von Karl 
Marx, dessen 165. Geburtstag und 
100. Todestag in diesem Jahr.be­
gangen wird, ejnpn großen Einfluß 
auf den gesamten Verlauf der histo­
rischen Entwicklung ausübt. Die 
Menschheit lebt und wird auch 
ferner nach Marx, Engels und Le­
nin, im Zeichen des Triumphs ihrer 
unsterblichen Ideen leben.

Bei den Verhandlungen wurde die 
vollständige Übereinstimmung der 
Ansichten in allen erörterten Fra­
gen bestätigt.

(TASS)

stialisch ermordet wurden.
Wie bereits gemeldet, hat eine 

vom amerikanischen Geheimdienst 
CIA in Nikaragua eingeschleuste 
konterrevolutionäre Gruppierung 
im Departement Hinotega ein Last­
auto überfallen, in dem sich acht 
Zivilisten und fünf Freiwillige des 
Jugcndbataillons der Volksmiliz 
aufhielten. Alle fünf Angehörigen 
der Volksmiliz fielen heldenhaft bei 
der Verteidigung der acht Zivilisten 
gegen die Söldner der Vereinigten 
Staaten. Danach ermordeten die 
Banditen kaltblütig durch Kopf­
schuß alle’Zivilisten. Unter den Op­
fern dieses Verbrechens war auch 
der bundesdeutsche Arzt Albert 
Georg Tflätim, der im nikaraguani­
schen Gesundheitswesen tätig war.

Die ganze’ Verantwortung für 
den Mord an den völlig unschuldi­
gen Menschen treffe voll und ganz 
die Regierung der Vereinigten 
Staaten, die die Somoza-Banden 
bewaffnet und zur Aggression in­
spiriert haben, hat im Namen der 
Verwandten der Ermordeten Fran­
cisco Reyes auf der Kundgebung 
erklärt. Er betonte, daß hinter den 
Konterrevolutionären, die auf nika­
raguanischem Boden Terror stiften, 
die Reagan-Administration steht. 
Zur gleichen Stunde fand auf dem 
zentralen Friedhof von Nikaragua 
die Beisetzung der Kämpfer der 
sandinistischen Volksmilizen statt, 
die in den letzten Tagen in mehre­
ren Gebieten irn Norden des Lan­
des gefallen waren. Die Angehöri­
gen der Volksmilizen, die auf der 
Trauerkundgebung das Wort er-

Das ZK der KPdSU, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der
UdSSR und die Regierung der
UdSSR haben am 3. Mai im Gro­
ßen Kremlpalast ein Essen für die 
Partei- und Staatsdelegation iL. 
DDR unter Leitung von E. " 
ker, Generalsekretär des 
SED und Vorsitzender des 
rates der DDR, gegeben.

An dem Essen nahmen 
wjetischer Seite die Genosser J. W. 
Andropow, G. A. Alijew, AL S. Gor­
batschow, V. W. Grischin, A. A.

Rede des
J. W. ANDROPOW

Selir geehrter Genosse Honecker! 
Sehr geehrte Genossen!
Gestatten Sie mir vor allem im 

Namen der sowjetischen Führung 
und unseres ganzen Volkes die lie­
ben Gäste — die Partei- und Staats­
delegation der Deutschen Demokra­
tischen Republik — herzlich zu be­
grüßen.
Bei den soeben durchgeführten Ver­

handlungen tauschten wir ausführ­
liche Iniormationen über die Ange­
legenheiten beider Seilen aus. Die 
sowjetischen Kommunisten, alle so­
wjetischen Menschen freuen sich 
darüber, daß die Werktätigen der 
DDR unter Führung der SED und 
ihres Zentralkomitees mit dem Ge­
nossen Honecker an der Spitze 
bei der Erfüllung der Beschlüsse 
des X. Parteitags greifbare Ergeb­
nisse erzielt haben. Wir wünschen 
unseren teuren Freunden von gan­
zem Herzen, daß sie auch weiterhin 
die gestellten Pläne sicher in die Tal 
umselzen. Übermitteln sie, Genos­
sen, dem ganzen Brudervolk der 
Deutschen Demokratischen Republik 
unsere aufrichtigen Wünsche für 
Glück und Gedeihen.

Im Mittelpunkt unserer Gespräche 
standen Fragen der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern. In all den 
letzten Jahren entwickelten sie sich 
und entwickeln sich auch jetzt auf­
wärts. Das trifft auf die Parteibe­
ziehungen zwischen der KPdSU und 
der SED, auf das Zusammenwirken 
der staatlichen Stellen, gesell­
schaftlichen Organisationen und Ar- 
beilskollektive, auf den Kultur­
austausch und andere Formen des 
menschlichen Zusammenlebens zu.

Die UdSSR und die DDR sind 
einander schon seit \ielen Jahren 
die größten Handelspartner. Jetzt 
nimml die Zusammenarbeit unmit­
telbar in dem Produktionsbereich 
immer größeren Raum ein.

Heutzutage gewinnt das Voran­
kommen in den ausschlaggebenden 
Bereichen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts besondere 
Bedeutung. Die Sowjetunion, die 
DDR' und die anderen Länder dei 
sozialistischen Gemeinschaft verfü­
gen über ein großes schöpferisches 
Potential und qualifizierte Kader — 
Wissenschaftler, Fachleute und A'- 
beitcr. Je besser wir es verstehen, 
dieses unschätzbare Kapital zu ver­
einigen und einzusetzen, desto 
schneller und erfolgreicher werden 
wir die mannigfaltigen wirtschaftli­
chen und sozialen 
nen unsere Völker 
können.

Genossen! Heule, 

Fragen, an de- 
ar beiten, lösen

am Vorabend

griffen, brandmarkten die Verbre­
chen des amerikanischen Imperia­
lismus und schworen, den Tod ihrer 
Kameraden zu rächen und Nikara­
gua von dem Somoza-Abschaum zu 
säubern.

Colombo

Friedensappell 
hodh eingeschätzt

Der Appell der sowjetischen \\ is 
senschaftler an alle Wissenschaftiei 
der Welt sowie ihre Aufforderung 
zur nuklearen Abrüstung lassen uns 
hoffen, daß die Gefahr eines Krie­
ges und der Aggression überwun­
den werden könne. Das hat der 
bekannte srilankische Wissenschaft­
ler Nandadasa Kodagoda in einem 
TASS-Gespräch erklärt. Er betonte, 
daß sich diesem Appell alle Wissen­
schaftler der Welt anschließen müs­
sen.

Er sagte ferner, daß die Wissen­
schaft von heule die größten Errun­
genschaften zu verzeichnen hat. 
Mit ihrer Hilfe könnten Hunger 
und Krankheiten ausgemerzt, die 
Umwelt erhalten bleiben und allen 
Menschen die Möglichkeit geboten 
werdet), ihre Früchte zu genießen.

Wie der srilankische Wissen­
schaftler weiter ausführte, werden 
leider die 
schäft zu 
nutzt. Im 
heit sind noch die Tragödie von 
Hiroshima und Nagasaki, die Lei- 

Erkenntnisse der Wissen­
anderen Zwecken gc- 
Gedächtnis der Mensch-

Gromyko, N. A. Tichonow. D. F. 
Ustinow. W. 1. Dolgich, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, 
M. S. Solomenzew* M. W. Simja- 
nin, I. W. Kapitonow, K. V. Russa­
kow, N. I. Ryshkow, die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR, Minister der 
UdSSR, Vorsitzende der Staatli­
chen Komitees der UdSSR und an­
dere offizielle Persönlichkeiten teil.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow hielt auf 
dem Essen eine Rede.

von Karl 
Kommuni- 
Geschichte

des 165. Geburtstages 
Marx, erklärten wir 
sten voller Stolz: Die 
verlief und verläuft weiterhin nach 
Marx, Engels und Lenin. Der Mar­
xismus-Leninismus, der durch die 
Praxis der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, durch die interna­
tionalen Erfahrungen beim Aufbau 
des Sozialismus und im Kampf für 
ihn stets bereichert wird, ist auch 
heute die einzig richtige und zuver­
lässige Anleitung zum Handeln.

Auf ihre eigene Art reagierten auf 
das Marx-Jahr auch unsere ideolo­
gischen Gegner. Der USA-Präsident 
Reagan forderte sogar zu einem 
.Kreuzzug- gegen den Kommunis­
mus auf und prophezeite seinen Un­
tergang. Uno Washington be­
schränkt sich nicht auf Worte allein. 
Dort werden offen Pläne zur Erlan­
gung militärischer Überlegenheit 
über die UdSSR und die anderen 
sozialistischen Länder geschmiedet. 
Die Vereinigten Staaten mischen 
sich rücksichtslos in die Angelegen­
heiten anderer Staaten ein, indem 
sic ihnen die amerikanische Lebens­
weise aufzuzwingen versuchen, in 
Wirklichkeit aber die Weltherrschaft 
anstreben. Da liegt die wahre Wur­
zel des Bösen, des in der Welt 
begangenen Übels, das selbst die 
Existenz der Menschen bedroht.

Wir gehen dävon aus, daß der 
historische Wettbewerb zwischen 
den beiden Gesellschaftssystemen, 
der Kampf der Ideen eine ganz 
gesetzmäßige Erscheinung ist, die 
sich aus der Existenz des Sozialis­
mus und des Kapitalismus selbst 
ergibt. W'ir sind aber entschieden 
dagegen, daß diese historische Kon­
frontation auf den Abbau 
liehen Zusammenarbeit 
mehr noch, auf die Ebene 
kléarcn Krieges überführt

Angesichts der Tatsache, daß der 
ganzen Menschheit eine nukleare 
Katastrophe droht, ist es die 
Pflicht aller, die mit politischen 
Entscheidungen zu tun naben, die 
Sorge um die Erhaltung des Frie­
dens allen anderen Dingen voran­
zustellen. Wäre es denn nicht an 
der Zeit, daß auch die amerikani­
sche Führung mehr politische Zu­
rückhaltung, Verantworlungsbe- 
wußtsein und Umsicht an den Tag 
legt?

Das gilt in erster Linie für das 
brennendste Anliegen von heute — 
die Verhinderung einer weiteren 
Spirale des Wettrüstens bei Rake- 

der fried­
gerichtet, 
eines nu- 
wird.

(Schluß S. 2)

I
I

den ganzer Generationen noch 
frisch in Erinnerung, die den ame­
rikanischen 
zum Opfer gefallen sind, 
werden füi die weitere „I 
hing“ auf die.-en Gebieten 
denbeiträge bereitgestellt.

Kodagoda forderte die 
schaftler, di< sich des 
Schreckens de. Verwendung 
Wissenschaft für Aggression 
Zerstörung bewußt sind, sich gegen 
eine derartig gefähfliche Entwick­
lung zu äußern und einer Weltka­
tastrophe den Weg zu verbauen.

Lissabon------------ ---------------

Aiurnbombardierungen
Heute 

.Entwick- 
i Milliar-

Wissen­
ganzen 

der 
und

Neue Runde 
der Verhandlungen

In Ponta Delgada (Azoren) hat 
eine neue Runde dér portugiesisch- 
amerikanische i| Verhandlungen 
über die Verlängerung des Pacht­
vertrags über den Luftstützpunkt 
Lajes auf der Insel Teixeira begon­
nen. Das vorige Abkommen ist am 
3. Februar abgeiaufen, doch seine 
Gültigkeitsfrist wurde aui Beschluß 
der portugiesischen Behörden um 
ein Jahr, bis zur Unterzeichnung ei­
nes neuen Abkommens, verlängert.

Nach Ansicht von Beobachtern 
in Lissabon wird eine größere Selb­
ständigkeit der amerikanischen Mi­
litärs bei der Benutzung des Stütz­
punktes Lajes in „Krisensituatio­
nen" das Hauptlhema der Verhand­
lungen sein.
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In freundschaftlicher Atmosphäre
(Schluß. Anfang S. I) 

tenkernwaffen, die Verhinderung 
eines Krieges.

Die sozialistischen Länder gehen 
an diese Fragen mit einem Höchst­
maß an Verantwortungsbewußtsein 

, heran Unsere Vorschläge sind in 
mehreren gemeinsamen Dokumen­
ten. darunter in der Prager Dekla­
ration des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages, darge­
legt. Sic sehen sowohl die Beseiti­
gung der materiellen Mittel der 
■Kriegsführung als auch die Schaf­
fung politischer Barrieren gegen 
die Entfesselung eines Krieges \or. 
Sie erstrecken sich sowohl aut nu­
kleare als auch auf konventionelle 
Waffen. Sie berücksichtigen die le­
gitimen Interessen der Sicherheit 
sowohl der europäischen Völker als 
auch der Völker der ganzen Welt. 
Die NATO-Länder welchen noch 
immer einer Antwort auf die neu­
en Friedensinitiativen der soziali­
stischen Staaten aus.

Wir haben wiederholt unsere Be­
reitschaft bekundet, jede andere In­
itiative zu prüfen, die sich auf das 
Prinzip der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit gründet. Jeder 
Versuch aber, dieses Prinzip zu 
verletzen, hat keinerlei Erfolgschan­
cen. Wir lassen es nicht zu, daß 
wir betrogen werden.

Wir stenen jetzt vor einem sehr 
verantwortungsvollen Zeitpunkt; 
Zieht man den Faden, so gerät das 
Knäuel ins Rollen. Gerade eine sol­
che Rolle kann die Stationierung 
amerikanischer „Pershing"-Raketen 
und Marschflugkörper in Westeu­
ropa spielen. Wenn cs wider alle Ver­
nunft dazu kommen wird, ist eine 
Kettenreaktion unausbleiblich. Die 
UdSSR, die DDR und die anderen 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages werden sich genötigt 
sehen, Gegenmaßnahmen zu ergrei­
fen.

Man kann unmöglich glauben, 
daß der amerikanischen Führung 
eine solche Perspektive passen 
könnte. Wie soll man aber dann ih­
re Erklärungen und Handlungen 
werten? In Washington weiß man 
doch genau, daß sowohl die „Null­
variante" als auch die „Zwischen­
lösung", die auf eine einseitige Ab­
rüstung der Sowjetunion wie auch 
darauf gerichtet sind, daß die Ver­
einigten Staaten von Amerika eine 
militärische Überlegenheit in Euro­
pa erlangen, nicht als Grundlage 
für eine gerechte, für .beide Seilen 
annehmbare Lösung dienen können.

Auch die Haltung der Regierungen 
einiger anderer NATO-Länder muß 
Befremden hervorrufen. Es ist bei­
spielsweise bekannt, daß die Staats­
männer der BRD wiederholt dem 
Zustimmten, daß von deutschem 
Boden aus niemals wieder ein Krieg 
entfesselt wird. Wie läßt sich das 
dann mit der Unterstützung der 
Pläne zur Stationierung amerikani­
scher Raketen auf westdeutschem 
:Boden vereinbaren? Sie sind doch 
eine Erstschlagwaffe. Außerdem 
würde man in Übersee über den 
Raketenabschuß entscheiden.

Die Sowjetunion hat ihre Bereit-

Rede des
E. HONECKER

■ Teurer Genosse Andropow!
Teurer Genosse Tichonow!
Liebe sowjetische Genossèn und 

Freunde!
Im Namen der Partei- und Staats­

delegation der Deutschen Demokra­
tischen Republik möchte ich für die 
Einladung in die Sowjetunion und 
die brüderliche Aufnahme sehr herz­
lich danken. Zugleich danke ich 
Ihnen, teurer Genosse Andropow, 
für die freundschaftlichen Worte, die 
Sie für die Sozialistische Einheits­
partei Deutschlands und unser Volk 
gefunden haben. Unser Besuch, die 
aeute begonnenen Gespräche werden, 
davon sind wir fest überzeugt, ei­
nen neuen Meilenstein in der Ent­
wicklung unseres unzerstörbaren 
Bündnisses, unserer fruchtbaren Zu­
sammenarbeit setzen.

In wenigen Tagen jährt sich zum 
38. Male der welthistorische Sieg, 
den die UdSSR und ihre ruhmrei­
chen Streitkräfte im Großen Va­
terländischen Krieg über den Hitler- 
faschismus erkämpften. Dieser Sieg 
brachte den Völkern die Freiheit. 
Er rettete sic vor dem Untergang in 
die Barbarei. Damit wurden tief­
greifende geschichtliche Verände­
rungen eingeleitet, die es auch un­
serem Volk ermöglichten, den Weg 
in eine bessere Zukunft zu beschrei­
ten und den Sozialismus aufzu­
bauen. Für immer halten die Bür­
ger der Deutschen Demokratischen 
Republik, wie alle fortschrittlichen 
Menschen der Welt, das Andenken 
an die 20 Millionen Söhne und 
Tochter der Sowjetunion hoch in 
Ehren, die dafür ihr Leben gegeben 
haben.

Es ist eine der bedeutendsten re­
volutionären Errungenschaften un­
seres Volkes, daß die Freund­
schaft mit dem Lande Lenins zu ei­
nem Grundpfeiler seines Daseins 
und zum Allgemeingut der Werktä­
tigen wurde. Dafür haben die 
KPdSU und die SED eine umfang­
reiche Arbeit geleistet. Gestützt 
auf das brüderliche Bündnis mit 
der Sowjetunion konnte sich die 
Deutsche Demokratische Republik, 
der erste sozialistische Staat der

Arbeiter „stürmen“ die Wissenschaft
Die Neuerer der Vereinigung 

„Karatau" — der größten Phospho­
ritbasis des Landes — haben die 
Rohstoffvorräte ohne Hilfe der 
Geologen um I Million Tonnen 
vergrößert. Sie haben ein Verfall 
ren zur Bearbeitung der Ricsenhal- 

rden erfunden, die sich in den Jah­
ren der Ausbeutung des Vorkom­
mens an jedem Bergwerk ange­
häuft hatten. Diese Halden galten 
als unbrauchbar, doch nicht, weil 
sie keine nützlichen Komponenten 
enthielten, sondern weil cs keine 
Technologie zu ihrer Bearbeitung 

schäft bekundet, in Europa keine 
einzige Rakete und kein einziges 
Flugzeug mehr zu haben als gegen­
wärtig die NATO-Länder. Es wird 
uns gesagt, daß die Sowjetunion In 
diesem Fall mehr Kernladungen 
auf den Raketen haben würde. Wir 
sind aber auch bereit, gleiche Kern­
potentiale in Europa sowohl hin­
sichtlich der Träger als auch der 
Sprengköpfe zu vereinbaren, wobei 
selbstverständlich die entsprechen­
den Rüstungen Großbritanniens 
und Frankreichs in Betracht gezo­
gen werden.

Mit anderen Worten. wir sind 
dafür, daß die UdSSR nicht mehr an 
Raketen als auch an Gefechts­
sprengköpfen besitzt. als die 
NATO sic in jeder beiderseitig ver­
einbarten Periode. Bei einer Her­
absetzung der Zahl der Sprengköp­
fe an britischen und französischen 
Raketen würde auch die Zahl der 
Gefechtsköpfe bei unseren Mittel­
streckenraketen um so viel geringer 
werden. Dasselbe würde auch für 
die in Europa stationierte Luftwaf­
fe derselben Klasse gelten. Auf 
diese Weise würde die annähernde 
Gleichheit zwischen der UdSSR 
und der NATO sowohl bei Kern­
waffenträgern mittlerer Reichweite, 
das heißt bei Raketen und Flug­
zeugen, als auch bei den von ihnen 
getragenen Sprengladungen auf- 
rcchtcrhaltcn werden, wobei diese 
Gleichheit auf einem bedeutend 
niedrigeren Niveau als jotzt stehen 
würde.

Ich will besonders hervorheben: 
Die Verwirklichung dieses neuen 
Vorschlags würde dazu führen, daß 
es im europäischen Teil der So­
wjetunion sowohl an Mittelstrek- 
kenraketen als auch an Gefechts­
sprengköpfen bedeutend weniger 
als vor 1976 gäbe, wo wir keine 
SS-20-Rakcten hatten.

Derjenige, der auch zu diesem 
unserem Vorschlag wiedereinmal 
nein sagt, wird eine schwere Ver­
antwortung vor den Völkern Euro­
pas und der ganzen Welt überneh­
men, denn jede Woche, jeder Tag, 
die für das Erreichen einer Ver­
einbarung vcrlorengehen, vergrö­
ßern die nukleare Gefahr.

Alle Völker und Regierungen 
müssen sich der Größe dieser Ge­
fahr bewußt sein und alles tun, um 
die Entwicklung erneut in Richtung 
Entspannung zu lenken.

Wir unsererseits tun dafür alles 
in unserer Macht Stehende. Und 
hierin — das will ich unterstreichen 
— stimmen unsere Standpunkte 
und Absichten mit denen der deut­
schen Genossen völlig überein.

Ich erhebe mein Glas auf das 
Wohl des Genossen Honecker, der 
Mitglieder der Partei- und Staats­
delegation der DDR!

Auf die unerschütterliche Freund­
schaft der Völker der Sowjetunion 
und der Deutschen Demokratischen 
Republik!.

Auf neue Erfolge der Sache des 
Sozialismus!

Auf den Frieden in Europa und 
in der ganzen Welt!

A
E.’ Honecker hielt eine Erwide­

rungsansprache.

Genossen
Arbeiter und Bauern auf deutschem 
Boden, in mehr als drei Jahrzehnten 
erfolgreich entwickeln. So ist sie 
imstande, als fester Bestandteil der 
sozialistischen Gemeinschaft, als 
Teilnehmerstaat des Warschauer 
Vertrages ihrer Verantwortung an 
der Trennlinie zum Kapitalismus 
und zur NATO gerecht zu werden.

Liebe Genossen und Freunde!
Wir freuen uns über die Möglich­

keit, bei unserem Besuch erneut mit 
eigenen Augen zu sehen, welche 
eindrucksvollen Ergebnisse das So­
wjetvolk bei der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU erzielt. Bei der Gestal­
tung der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft in der UdSSR 
wurden reichhaltige Erfahrungen 
gewonnen, die für uns alle sehr 
wertvoll sind. Mit Hochachtung 
verfolgen die Bürger der DDR die 
hervorragenden Leistungen der so­
wjetischen Werktätigen in Wirt­
schaft, Wissenschaft, Bildung und 
Kultur sowie zur Stärkung der 
Verteidigungskraft. Diese Leistun­
gen kommen dem Wohl der Men­
schen zugute und dienen zugleich 
den Interessen der gesamten soziali­
stischen Gemeinschaft.

Noch immer erbrachte die Sowjet­
union den größten Beitrag, um die 
Positionen des Sozialismus in der 
Weltarena zu stärken. Das gilt 
auch heute. In einer Zeit, da so weit­
reichende Entscheidungen über die 
Lebensfragen der Menschheit auf 
der Tagesordnung der Weltpolitik 
stehen, hängt vom wachsenden'Ein­
fluß des Sozialismus auf den Gang 
der internationalen Dinge letztlich 
alles ab. Angesichts dessen erhalten 
die Fortschritte jedes einzelnen Bru- 
derlandcs und unserer Gemein­
schaft als Ganzes ihre Einheit und 
Geschlossenheit noch mehr Gewicht. 
Davon lassen sich auch die SED 
und die DDR konsequent leiten.

Wir können sagen, daß das Leben 
in unserer Republik voll im Zeichen 
initiativreicher Arbeit zur Verwirk­
lichung der Beschlüsse unseres X. 
Parteitages, zur weiteren Gestal­
tung der entwickelten sozialisti­

gab. Die Natur hatte die Phosphor­
kristalle zu stark in das taube Ge­
stein hiiipingepreßi. Man mußte die 
Teilchen für die Aufbereitung bis 
auf wenige Mikron zerkleinern. Und 
Mikronenmengen lassen sich nicht 
Hotieren, behaupteten die Spe­
zialisten.

Den Ausweg wies das zentrale 
Labor der Vereinigung, liier wur­
de auf der Grundlage der Emplcli- 
lungcn der Wissenschaftler ein neu­
es Reagens entwickelt. Es erwies 
sich als fähig, sogar die feinsten 
Phosphorteilchen mit Luftbläschen 

schen Gesellschaft stehl. So gelang 
cs, im vergangen Jahr wiederum ein 
beträchtliches Wirtschaftswachstum 
zu realisieren und dies 1983 fortzu­
setzen. Selbstverständlich bleiben 
auch wir von den Auswirkungen 
der kapitalistischen Krisenerschei­
nungen nicljt unberührt. Durch die 
ökonomische Strategie unserer Par­
tei für die 80er Jahre, die vor al­
lem auf die Intensivierung der Pro­
duktion mit Hilfe des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
auf die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität abzielt, können die Auf­
gaben dennoch gemeistert »erden. 
Wir verwirklichen weiter die Ein­
heit von Wirtschafts- und Sozial­
politik und sind bestrebt, das er­
reichte materielle und kulturelle 
Lebensniveau der Werktätigen zu 
sichern und schrittweise auszubau- 
cn.

Liebe Genossen und Freundei
Mit tiefer Befriedigung können 

wir festslellen, daß der Vertrag 
über Freundschaft, Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
zwischen der DDR und der UdSSR, 
acn wir am 7. Oktober 1975 hier in 
Moskau unterzeichnet haben, er­
folgreich mit Leben erfüllt wird. 
Das gilt für alle gesellschaftlichen 
Bereiche, für die Politik ebenso wie 
für Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur, nicht zuletzt für die ge­
meinsamen Verteidigungsanstren­
gungen. So bewährt sich dieser Ver­
trag in der Praxis als ein wahrhaft 
internationalistisches Dokument.

Auf ökonomischem Gebiet wird 
unser gegenseitiger Warenaustausch 
In diesem Jahr ein Volumen von 
rund 13 Milliarden Rubel erreichen. 
Die Zusammenarbeit erfaßt die gan­
ze Breite der Wirtschaft. Von le­
benswichtiger Bedeutung sind die 
gemeinsamen Anstrengungen für 
den Fortschritt von Wissenschaft 
und Technik und die Nutzung ih­
rer modernsten Ergebnisse, zum 
Beispiel in der Mikroelektronik und 
der Robotertechnik. Die umfangrei­
chen Lieferungen der Sowjetunion 
an Rohstoffen und Energieträgern 
bilden ein entscheidendes Funda­
ment unserer wirtschaftlichen Pla­
nungen. Dafür erbringt die Sowjet­
union große Leistungen, die unser 
Volk hoch cinschätzt. In immer 
stärkerem Maße wird auch die 
Produktion von Nahrungsmitteln 
und industriellen Konsumgütern in 
die vereinten Anstrengungen einbe­
zogen. was sich unmittelbar auf 
das Leben der Menschen auswirkt.

Man kann also sagen, daß un­
sere Länder die Vorzüge des So­
zialismus und seiner Planwirtschaft 
bereits in beachtlichem Umfang ge­
meinsam nutzen, um Effektivität 
und Arbeitsproduktivität zu stei­
gern. Zugleich gibt es noch viele 
Möglichkeiten, die Ressourcen der 
DDR und der UdSSR im beider­
seitigen Interesse zusammen einzu­
setzen. Bei unseren Gesprächen 
werden die Hauptrjchlungen dafür 
festgelegt.

Große Bedeutung messen wir den 
gegenwärtigen Bemühungen der 
Länder des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe zu, die sozialisti­
sche ökonomische Integration wirk­
samer zu gestalten. Wir sind über­
zeugt, daß die bevorstehende Be­
ratung der Staaten des RGW eine 
neue Etappe der fruchtbaren multi­
lateralen Zusammenarbeit eröffnen 
wird.

Liebe Freunde und Genossen!
Bei der Beurteilung der inter­

nationalen Lage tritt mit aller Klar­
heit hervor, daß es gegenwärtig 
nichts Dringlicheres gibt, als die 
Kriegsgefahr zu beseitigen. Die 
Menschheit darf nicht durch den 
Kurs der aggressivsten Kreise des 
Imperialismus, vor allem der USA, 
in ein nukleares Inferno gestürzt 
werden. Nicht Konfrontation liegt 
in ihrem Interesse, sondern Fort­
setzung der Entspannung, nicht ge­
steigerte Hochrüstung, sondern die 
Begrenzung und Reduzierung der 
Rüstungen nach dem Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit. Heute ist es das wichtigste, 
und darin stimmen wir voll und 
ganz überein, den Frieden zu si­
chern.

Gewisse Politiker jenseits des 
Atlantik, die einen antikommunisti­
schen „Kreuzzug" verkündet ha­
ben, den nuklearen Erstschlag kal­
kulieren und entgegen jeder Ver­
nunft einen Atomkrieg für gewinn­
bar halten, treiben ein verantwor­
tungsloses Spiel. In ihrem Drang 
nach militärischer Überlegenheit 
über die Sowjetunion und die so­
zialistische Gemeinschaft, einem 
ebenso aussichtslosen wie gefährli­
chen Unterfangen, verschärfen sic 
die internationalen Spannungen. 
Sie sind bereit, die positiven Er­
gebnisse zunichte zu machen, die auf 
dem Wege der Entspannung, gera­
de auch seit der Konferenz von 
Helsinki, unter erheblichen Mühen 
erreicht werden konnten. Darüber 
empfindet jeder ernste Besorgnis, 
der den Frieden aufrichtig will. Um 
so mehr Ermutigung, ein umso- 
stärkerer Impuls zum gemeinsamen 
Handeln geht für die Völker, iür 
alle friedliebenden Kräfte vom kon­
sequenten Leninschen Friedenskurs 
der UdSSR, von ihren unermüdli­
chen Initiativen zur Gesundung 
der Weltlage aus. Als Tlauptkralt 
unserer sozialistischen Gemein­
schaft ist sic zugleich der entschie­
denste Vorkämpfer für ein Leben 
der Menschheit ohne Krieg, für die 
Lösung der Fragen, von denen ein 

zu vereinen, die diese Teilchen in 
die Höhe trugen und sie von den 
schwereren und leeren trennten.

Diese Erfahrungen der Phosphor­
werker bewiesen, daß nicht nur die 
Arbeileriniliative, sondern auch das 
theoretische Denken der Wissen­
schaftler ingenieur-technisch un­
terstützt »erden müssen. Die Spe­
zialisten des Labors befaßten sich 
anfänglich ausschließlich mit der 
Lösung von Produktionsaufgaben. 
Die Zeit bewies, daß es wenig ef­
fektiv war. Da begannen sie, Ent­
wicklungen der akademischen Wis­

dauerhafter Frieden abliängl. Die 
historische Leistung, die sic damit 
vollbringt, wird weltweit hoch ge­
würdigt.

Durch die einseitig übernommene 
Verpflichtung, nicht als erste Kern­
waffen einzusclzcn, bat die Sowjet­
union einen Schritt getan, der das 
Wesen ihrer gesamten Politik über­
zeugend verdeutlicht. Diese Vorlei­
stung ist von größtem Wert für den 
weiteren Kampf um die Friedens­
sicherung. Mil Recht verstärken die 
\ ölker ihre Forderung an die an­
deren Kcrnwaffcnmâclitc, analoge 
Entscheidungen zu treffen.

Die DDR betrachtet es, wie vom 
X. Parteitag der SED beschlössen, 
als oberstes Gebot ihrer Außenpo­
litik, ihren konstruktiven, tatkräf­
tigen Beitrag zu den gemeinsamen 
Anstrengungen für den Frieden zu 
leisten. Im Vordergrund stehl dabei 
die Verwirklichung jener Ziele, die 
auf der Prager Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages vereinbart und in der 
Politischen Deklaration dargelcgt 
wurden. Es ist dies in der Tat ein 
realistisches Alternativprogramm 
zum imperialistischen Kurs der Kon­
frontation und Hochrüstung mit 
all seinen verderblichen Folgen.

Sehr bedeutsam für eine spürbare 
Veränderung zum Positiven wäre 
der Abschluß des darin vorgcschla- 
genen Vertrages über den gegen­
seitigen Verzicht auf militärische 
Gewalt und die Aufrechterhaltung 
friedlicher Beziehungen zwischen 
dem Warschauer Vertrag und der 
NATO. Zwar blieb die andere Seile 
eine substantielle Antwort bisher 
schuldig, doch ist sie daraus nicht 
entlassen.

Nachdrücklich unterstützen wir 
das prinzipielle Vorgehen der 
UdSSR in den Genfer Verhandlun­
gen mit den USA. Auch durch die 
Verkündung einer sogenannten 
Zwischenlösung, die ebenso wie die 
betrügerische „Null-Lösung" aul 
die einseitige Entwaffnung der So­
wjetunion und ihrer Verbündeten 
gerichtet und darum unannehmbar 
ist, hat Washington seine Obstruk­
tion nur ein weiteres Mal demon­
striert. Gefordert werden muß, daß 
die US-Administration endlich ei­
ne Haltung bezieht, die ein Abkom­
men ermöglicht, in dem die legiti­
men Interessen der Sowjetunion 
und der anderen Staaten des War­
schauer Vertrages Berücksichtigung 
finden.

In diesen Monaten verstärkt sich 
auf dein europäischen Kontinent 
der Widerstand gegen die von der 
NATO für Ende des Jahres geplan­
te Stationierung neuer nuklearer 
Erstschlagwaffen der USA. Durch 
sie würde der Frieden noch ernster 
gefährdet, als er cs bisher schon 
ist. Eine solche Entwicklung zu 
verhindern, liegt im Interesse aller 
Völker Europas, und nicht nur Eu­
ropas. Wir sind iür einen Konti­
nent stabilen Friedens, der Sicher­
heit und Zusammenarbeit. Deshalb 
sind wir auch Tür die Schaffung 
aloinwaffenfrcier Zonen auf dein 
Wege dahin.

Teure Genossen!
Die Bürger der Deutschen De­

mokratischen Republik verstehen 
sehr gut, daß ihre Friedensliebe 
\or allem durch Talen zum Aus­
druck kommt, mit denen sic den 
Sozialismus, ihren Staat der Arbei­
ter und Bauern stärken. Davon sind 
die Initiativen im gegenwärtigen 
Karl-Marx-Jahr geprägt. Der 165. 
Geburtstag und 100. Todestag des 
Begründers des wissenschaftlichen 
Sozialismus, dieses genialen Den­
kers und Revolutionärs, ist beson­
derer Anlaß für eine alle werktätigen 
Schichten erfassende Bewegung 
schöpferischer Arbeit zur weiteren 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des X. Parteitages der SED.

Mit lebendiger Kraft erhellen die 
Ideen von Karl Marx, Friedrich 
Engels und Wladimir lljitsch Lenin 
den Weg zu einem wahrhaft men­
schenwürdigen Dasein ohne Aus­
beutung und Krieg. Diesen Weg 
Schuller an Schuller mit der mäch­
tigen Sowjetunion zu beschreiten, 
gibt unserem Volk Siegeszuversicht 
im Kampf und inspiriert zu großen 
Leistungen für die erfolgreiche Ge­
staltung der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft in der DDR.

Und wir unterstützen von gan­
zem Herzen die neuen friedlichen 
Initiativen, die heute von Genos­
sen J. W. Andropow hervorgebracht 
worden sind.

Ich bitte Sic, mit mir das Glas 
zu erheben und zu trinken auf:

— das Zentralkomitee der KPdSU 
und seinen Generalsekretär, unse­
ren Freund und Genossen Juri Wla­
dimirowitsch Andropow,

— die feste Kampfgemeinschaft 
der SED und der KPdSU, den un­
zerstörbaren Bruderbund der DDR 
und der UdSSR;

— auf neue gemeinsame Erfolge 
im Kampf für die Stärkung des So­
zialismus und die Sicherung des 
Friedens;

—r auf ihr Wohl, liebe sowjetische 
Genossen!

A
Die Reden der Genossen J. W. 

Andropow und E. Honecker wurden 
mit viel Aufmerksamkeit angehört 
und mit anhaltendem Beifall be­
grüßt.

Das Essen verlief in einer herzli­
chen, kameradschaftlichen At­
mosphäre.

(TASS)

senschaft in die Produktion einzu­
führen.

Dank den Spezialisten des Labors 
konnte die Einführung fortgeschrit­
tener Technologie um 33 Prozent 
beschleunigt und ihre Effektivität 
unter den örtlichen Bedingungen 
erhöht werden. Das zusätzliche Sor­
tieren des Rohstoffes je nach des­
sen chemischen Eigenschaften sta­
bilisierte die Arbeit der Werke in 
Dshambul und Tschimkcnt, die 90 
Prozent der gesamten Phosphor­
produktion erzeugen. Im Produk- 
tionszykhis wurden Stillstände we­
gen der Ungleichartigkeit des Roh­
stoffes beseitigt und bereits mehre­
re Millionen Rubel gespart.

(KasTAG)

David Goßmann (rechts) und Friedrich Sabelfeld aus dein Dshainbuter 
Supcrphosphalwcrk „50 Jahre UdSSR" sind Veteranen der Produktion^ 
Ersterer ist in diesem Betrieb II Jahre und der zweite — 21 Jahre tätig.

D. Goßmann und F. Sabelfeld sind Reparaturschlosser in der Amino- 
phosablcilung. Beide sind Aktivisten der kommunistischen Arbeit.

Foto: Viktor Krieger

Der Ruhm des Kolchos 
sind seine Menschen

Zu Problemen der Steigerung von Getreideerträgen auf 
den Neulandfeldern äußert sich heute Friedrich KUNKEL, 
Vui sitzender des Tschapajew-Kolchos, Gebiet Kustanai.

Im Neulandmaßslab gesehen, ist 
unser Agrarbetrieb nicht groß — 
die mit Getreide bestellten Flächen 
nehmen hier nur 7 200 Hektar ein. 
Dafür kann ich frei behaupten, daß 
es im Gebiet nicht viele Getreide­
bauern gibt, die sich in Erfahrung 
und Meisterschaft mit unseren Me­
chanisatoren Joseph Brittner, Peter 
Eiswert, Eduard Zent messen könn­
ten. Zur Bekräftigung will ich fol­
gende Beispiele anführen. Die Ak­
kerbauern des Kolchos haben im 
zehnten Planjahrfünft im Jahres­
durchschnitt 20,8 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar geerntet. Und 
1982 — sogar 26,7 Dezitonnen. 
Diese Kennziffer war die höchste 
im Gebiet. Wir haben in die Staats­
speicher 17 000 Tonnen Getreide 
eingeschüttet und somit die Plan­
aufgabe auf mehr als das Zweifa­
che überboten. Von nicht geringer 
Bedeutung ist auch, daß iür die 
meiste Produktion hohe Zuschläge 
für die Qualität gezahlt wurden, 
wodurch der Kolchos zusätzlich 
700 000 Rubel Reingewinn buchte.

Im Volksmund heißt es: /Xller 
Ruhm lebt in neuem fort. Deshalb 
sind unsere Mechanisatoren, zur 
bevorstehenden Aussaatkampagne 
rüstend, fest entschlossen, den er­
zielten Erfolg zu verankern und 
auszubauen. Im Winter haben wir 
auf den Feldern viel Feuchtigkeit 
angehäuft, natürliche Dünger auf 
den Acker befördert und die Über­
holung der Sätechnik vorfristig ab­
geschlossen. Wir sind überzeugt, 
daß wir alle Frühjahrsfcldarbeiten 
in den besten agrotechnischen Ter­
minen bei ausgezeichneter Qualität 
beenden werden.

Die Ackerbauern auf dem Neu­
land verfügen heutzutage über 
hochproduktive Technik wie auch 
über gediegene theoretische Kennt­
nisse und die neuesten Erkenntnis­
se der Wissenschaftler. Doch bin 
ich der Ansicht, daß cs auch für 
uns Praktiker Zweck hätte. Erfah­
rungen auszutauschen, um so 
mehr, da das eine dem anderen 
nicht widerspricht, sondern einan­
der ergänzt.

Schon viele Jahre lang säen wir 
auf unseren Feldern eine erhöhte 
Getreidemenge aus: 3,5 bis 4,5 Mil­

Pack zu, Roboter!
Die Nachricht darüber, daß man 

in der Produktionsvereinigung „Ze- 
linogradselmasch“ mit dem Einsatz 
von Industrierobotern beginnt, ver­
breitete sich rasch unter allen 
Werkarbeitern. Die jungen leiden­
schaftlichen Freunde der wissen­
schaftlichen Phantastik sahen vor 
ihrem geistigen Auge fast schon Bil­
der aus dem Bücherzyklus des 
Schriftstellers Aisck Asimow. Sic 
stellten sich die Roboter als „eiser­
ne AXenschen“ vor, die sogar unter 
unglaublichen, teuflisch schweren 
Bedingungen arbeiten können.

„Ja, wo gibt es denn in unserem 
Werk unglaublich schwere Bedin­
gungen?“ fragten die nüchterner 
Denkenden und Gewieften. „Natür­
lich haben cs die Schmiede und 
Stanzer schwer. Aber auch dort 
schwingt man nicht mehr den Vor­
schlaghammer, sondern bedient sich 
moderner leistungsstarker Mecha­
nismen. Das ist wohl wieder eine 
Art programmgesteuerter Werk­
zeugmaschinen. Wir haben schon 
ganze Mengen davon."

Am glaubwürdigsten war man 
darüber natürlich in der Wissen­
schaftlichen Forschungsabteilung 
informiert, die die Einführung der 
Roboter in die Produktion unmittel­
bar anlcilet. Dort sagte man, daß 
in der Tat ein langfristiges Pro­
gramm der technischen Neuaus­
rüstung des Betriebs erarbeitet 
wurde. Und ein Bestandteil davon 
ist die Anwendung dieser klugen 
Maschinen. Es hieß ferner, daß 
die ersten Industrieroboter aus dem 
Krasnodarer Werkzeugmaschinen­
werk bereits eingelroffcn sind.

...Ein etwa anderthalb Meter ho­
hes Gestell, an dem ein Ausleger 
mit einer Art Topfgabcl am Ende 
befestigt ist. Nein, ein Kran ist 
es nicht; das Ding ähnelt einer 
mechanischen I land.

„Genau", sagt Wladimir Gurwlz, 
Leiter der Forschungsabteilung. 
„Diese Hand, richtiger, dieser Ma­
nipulator, vermag grundverschiede­
ne Operationen im vorgegebenen Re­
gime auszuführen. In das Speicher­
werk dieser ,1-Iand ' — ein nebenan 

lionen Körner pro Hektar; dabei 
steht die junge Saat nicht zu 
dicht. Das wird infolge eines klei­
nen Tricks erzielt, und zwar mit 
Hilfe einer Streuvorrichtung, die 
am Säapparat aller Sämaschinen 
angebaut wird. Die Aussaalbreitc 
macht jetzt 12 bis 14 Zentimeter 
aus, was den Pflanzcp normale Le­
bensverhältnisse sichert. Außerdem 
wächst das Unkraut bei einem sol­
chen Aussaatverfahren viel schlech­
ter. Doch das meiste Unkraut ver­
nichten wir direkt während der 
Aussaat. Auch hier haben wir ein 
„Geheimnis“; -An den Sämaschinen 
SSS 2,1 haben wir die Platten zu 
beiden Seiten um 10 Zentimeter 
verlängert; nun wird das Unkraut 
besser geschnitten. Außerdem eg­
gen wir den Acker auch.

Die Sorgenkinder unserer Acker­
bauern sind die Brachfelder. In die­
sem Jahr machen sie 20 Prozent 
der Aussaatfläche aus. Mit ihrer 
Bearbeitung werden wir sofort 
nach der Aussaat beginnen. Je 
nach dem Grad der Verunreinigung 
bearbeiten wir sie vicF- bis fünf 
mal. Ich bin .der Ansicht, daß ge­
rade die mangelnde Aufmerksam­
keit für die Brachfelder die Ursa­
che dafür ist, warum die Getreide­
bauern der benachbarten Betriebe 
geringere Hektarerträge erzielen. 
So war der Hektarertrag auf den 
gleichartigen Feldern der Sowchose 
„Pawlow“ und „Tschandakski" 
fast um 10 Dezitonnen kleiner als 
bei uns. Manche Leiter handeln 
„schlau". Bei ihnen gibt es Brach­
felder nur in Rechenschaftsberich­
ten. Natürlich liegt die Kurzsichtig­
keit eines solchen Handelns auf 
der Hand. Man kann die höherste­
henden Instanzen wohl irreführen. 
nicht aber den Boden. Er braucht 
gute Pflege und Aufmerksamkeit. 
Ich bin der Ansicht, daß es reell 
ist, bei Befolgung dieser Bedin­
gungen bis 30 Dezitonnen je Hekt­
ar zu erzielen. Doch das ist schon 
eine Aufgabe für die Zukunft. Die 
vornehmste jedoch, vor der die 
Werktätigen unseres Kolchos ste­
hen, ist die Erfüllung des Fünf­
jahrplans im Verkauf von Getreide 
an den Staat in vier Jahren.

stehendes und mit Elektronik ge­
spicktes Schränkchen — werden 
verschiedene Programme eingeführt. 
Je nach Bedarf werden sic ausge- 
wechsclt. Darin besieht ihre Uni­
versalität."

Für die Idee, Roboter einzufüh­
ren, begeisterle sich der Leiter 
der Presserei Nr. 2 Valeri Prozen- 
ko. Dort halte man gerade mit der 
Montage neuer automatischer Stra­
ßen zur Fertigung der Flügel Iür 
die Flachgrubber OPT—3—5 und 
KPSch—9—5 begonnen. Die An­
wendung der progressiven Novität 
versprach gute Ergebnisse. Erstens 
werden Arbeiter freigcstellt, und 
zweitens wird dadurch die Arbeits­
produktivität bedeutend ansteigen.

Vor den Zelinogradern haben nur 
zwei Landmascliinenwcrkc — in 
Cherson und Taschkent — Indu- 
slriemanipulatoren angewandt. Die 
Erfahrungen sind nicht groß, so 
daß „Zelinogradselmasch" nur auf 
eigene Kräfte bauen mußte.

„Wir bildeten eine Sonde^grup- 
pe", erzählt Wladimir Gurwiz. 
„Ihr gehörten Technologen, Kon­
strukteure, Elektroingenieure, Spe­
zialisten für Elektronik an, das 
heißt eben die, die die nölige Hilfe 
erweisen konnten."

Die erste Etappe war schwer. Die 
Roboterlinien setzten oft aus. Das 
Stcucrungssystcm war für die Werk­
bedingungen nicht sehr geeignet. 
Die Sondergruppe machte sich an 
die Vervollkommnung der Linie. 
Praktisch mußten die Roboter neu 
„angelernt“ werden.

Einem Kleinkind wird bcstimml 
nicht immer soviel Aufmerksam­
keit und Pflege zuteil, wie man cs 
der klugen „Hand" zukommen ließ. 
Mehr als zehn „Wärterinnen" trich­
terten ihrem nicht immer gehorsa­
men Zögling ein, wie er sich „aul- 
zuführen" und „zu benehmen", wie 
er die jeweilige Operation besser 
und genauer auszuführen habe.

Die zweite Etappe — die' Meiste­
rung in der Werkabteilung -— ver­
lief zur größten Überraschung 

sehr schnell. Die Roboter täuschten 
die Ingenieure nicht in ihren Hoff­

Sicherer 
Start

Jahr für Jahr erzielt das Kollek­
tiv der Geflügelfabrik von 
Schtschutschinsk, Gebiet Koktsche- 
taw, beachtliche Produktionsergeb­
nisse, wobei die Arbeitsproduktivi­
tät, als die wichtigste Kennziffer 
stets erhöht wird. So brauchte man 
hier im Vorjahr bei dér Produktion 
von je I 000 Eiern nur 2,19 Arbei­
terstunden. Im Vergleich zum vor­
vorigen Jahr wurden um 1,2 Mil­
lionen mehr Eier geliefert und die 
Planauflagen im Eierverkauf an 
den Staat dabei um 8 Prozent Über­
boten. Gut schnitten die Geflügel­
züchter auch bei der Kückenauf­
zucht ab.

Für die hohen Produklionsergeb- 
nisse des vorigen Jahres wurde das 
Kollektiv als Sieger im Unions­
wettbewerb anerkannt, mit der Ro­
ten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Minislerrats der 
UdSSR, des Zentralrates det So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol gewürdigt und in 
die Ehrentafel der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft eingetra­
gen.

Sicher starteten die Geflügelzüch­
ter auch in das laufende Planjahr. 
Sie erfüllten vorfristig ihr Produk­
tionsprogramm für das erste Quar­
tal und lieferten etwa 1.8 Millio­
nen Eier über den Plan hinaus.

Eine große Bedeutung wird in 
der Fabrik auch den Nebenzweigen 
der Wirtschaft beigemessen. So 
stieg die Produktion von heilkräfti­
gem Kumys auf 1 780 Dezitonnen 
an. Auch lieferte das Kollektiv für 
Sanatorien und andere Heilanstal­
ten des Gebiets eine große Menge 
wertvoller Kamelmilch — Schubat.

Die erzielten Erfolge sind vor al­
lem das Resultat der tagtäglichen 
zielstrebigen Arbeit, unterstützt 
durch Initiative und fortschrittliche 
Erfahrungen.

Viktor TJAN
Gebiet Koktschctaw

Häuser 
aus... Asche

Die Halden des Überlandkralt- 
werks Jermak wurden praktisch zu 
einer unversiegbaren Rohstoffquel­
le für die Bauindustrie des Tcrrito- 
rialkomplexes P a w I o d a r-E k i- 
bastus. Auf Empfehlung der Spe­
zialisten des Alma-Ataer For- 
schungs- und Projektierungsinsti­
tuts für Baustoffe ist die Industrie­
produktion von Ziegeln aus örtli­
cher Asche aufgenommen worden.

„Ihren Baueigenschaften nach 
übertreffen sie die gewöhnlichen 
Lehm- und Silikatziegel", sagt der 
Chefingenieur des Entwurfs W. 
Mastritsch. „Der neue Stoff ist 
leichter, haltbarer und besitzt bes­
sere Wärme- und Schalldämmungs­
eigenschaften. Er hat eine ange­
nehme dunkelcremefarbene Tönung 
und kann bei der Errichtung von 
Wohn- und Industriebauten weitge­
hend verwendet werden."

Die örtlichen Bauindustriebetrie­
be hatten bei der Fertigung von 
Lchmziegeln schon längst eine un­
bedeutende Menge von Asche als 
Sonderzusatzmittcl verwertet. Dies 
hat die Wissenschaftler und Neue­
rer auf den Gedanken gebracht, sie 
weitgehender zu verwenden. Nach 
einigen Experimenten stellte es 
sich heraus, daß die besten Bauei- 
gen^chaften diejenigen Ziegel besit­
zen, die aus Asche mit 30-Prozent- 
Zusatz hochwertigen Lehms gefer­
tigt sind; den gibt es in der Um­
gebung des Überlandkraftwerks in 
Hülle und Fülle. Aus einer Ver- 
suchsparlie des neuen Stoffes wur­
de ein Jugendwohnheim gebaut, 
dessen Bewohner ihm eine hohe 
Einschätzung gaben. (KasTAG) 

nungen. Die erste Zeit wichen sie 
nicht von der Seite ihrer „Zög­
linge". Sic organisierten sogar 
einen Sonderdienst, um ihnen bei 
der „Akklimatisierung" im Betrieb 
zu helfen.

Jetzt sind es bereits drei Jah­
re, seitdem die „eisernen Hände" 
ihren Dienst im „Zelinogradsel­
masch“ pünktlich verrichten.

„Solch ein Maschinenteil", sagt 
Bogdan Spodarik, Brigadier in der 
Presserei, auf den Flügel eines Kul­
tivators zeigend, „wiegt rund 20 
Kilogramm. In einer Schicht ferti­
gen wir davon bis 1 000 Stück. Da 
stelle man sich die Belastung je­
des Arbeiters vor der Einführung 
der Manipulatoren vor. An unserer 
Fertigungsstraße wirkt das System 
Mensch — Roboter. Arbeiter und Au­
tomat sind paarweise im Einsatz; 
dabei verrichtet letzterer den weit­
aus schwierigeren Teil der Arbeit. 
Während früher die Pressen von ei­
ner Brigade aus zwölf Personen be­
dient wurden, sind gegenwärtig 
nur vier Mann erforderlich.“

Die Roboter nehmen in der Werk­
abteilung immer festere und stär­
kere Positionen ein. Zu den zwei 
Fertigungsstraßen mit sechs Ro­

botern kommt noch eine hinzu. Zum 
Unterschied von den früheren wer­
den hier ein Arbeiter und zwei Ma­
nipulatoren Zusammenwirken. Nach 
wenigen Monaten wird die dritte 
Linie fertig sein. Eine weitere ist 
im Entstehen begriffen.

Im Labor der wissenschaftlichen 
Forschungsabteilung wird eine 
neue Partie von Roootern „ange­
lernt“.

Sie sind noch recht launisch. 
Aber nach einiger Zeit werden auch 
sie geschickte und starke Helfer 
der Maschinenbauer sein", sagen 
die Ingenieure.

Bis zum Ende des Planjahrfünfts 
wird es im Werk „Zelinograd­
selmasch“ bereits Dutzende Robo­
ter geben.

Jürgen WITTE, 
Öondent 

schäft"
Zelinograd
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Heute— 165. Geburtstag von Karl Marx

Der 165. Geburtstag von Karl Marx ist ein Ereignis von 
großer Bedeutung im Leben der Völker der UdSSR, für 
die gesamte fortschrittliche Menschheit.

Karl Marx hat die Arbeiterklasse und alle Ausgebeute­
ten mit der Theorie ausgerüstet, die es ihnen ermöglicht, 
den Kampf um ihre Befreiung, für den Sieg des Sozialis­
mus und Kommunismus zu organisieren. Marx selbst de­
finierte das Wesen seiner Weltanschauung in dem berühm­
ten Aphorismus: ,,Dic Philosophen haben die Welt nur 
verschieden interpretiert; cs kommt darauf an, sie zu ver­
ändern.“ Die Lehre von Marx ist allmächtig, well sie wahr 
ist.

Lebenskraft 
seiner Lehre

Der Marxismus als die wahr­
haft revolutionäre Lehre übt einen 
immer mächtigeren Einfluß auf die 
Gemüter der Menschen in der gan­
zen Welt, auf die ganze gesell­
schaftliche Entwicklung aus. Die 
Ideen von Marx formen das Be­
wußtsein der Kämpfer für Demo­
kratie. Frieden und Sozialismus. 
Unter dem Einfluß des Marxismus 
und der im Sinne seiner Ideen v ir- 
kenden kommunistischen und Ar­
beiterbewegung vollzieht sich die 
revolutionäre Umgestaltung der 
Welt.

Der Marxismus entstand auf der 
Grundlage der Errungenschaften 
der Wissenschaft und des fort­
schrittlichen gesellschaftlichen Den­
kens um die Mitte des XIX. Jahr­
hunderts. Marx stützte sich auf das 
feste Fundament des menschlichen 
Wissens, das im Kapitalismus er­
rungen worden war.

Im Jahre 1920 sagte W. I. Le­
nin: „Alles, was von der menschli­
chen Gesellschaft geschaffen wor­
den war. hat Marx kritisch verar­
beitet und nicht einen Punkt un­
beachtet gelassen. Alles, was das 
menschliche Denken hervorgebracht 
hatte, hat er umgearbeitet, der 
Kritik unterworfen, ah der Arbei­
terbewegung überprüft und dann 
jene Schlußfolgerungen gezogen, die 
die in den bürgerlichen Rahmen 
cingczwängten oder an bürgerliche 
Vorurteile gefesselten Menschen 
nicht zu ziehen vermochten." (Ges. 
W. Bd. 41. S. 30-1, russ.).

Die Lehre von Marx synthesiert 
in sich drei Bestandteile, die 
miteinander untrennbar verbunden 
sind: die materialistische Philoso­
phie, die politische Ökonomie und 
den wissenschaftlichen Sozialismus. 
Den philosophischen Materialis­
mus gab es auch vor Marx. Jedoch 
bestand sein Hauptmangel darin, 
daß er die Vorgänge in der Natur 
und in der menschlichen Gesell­
schaft nicht vom historischen 
Standpunkt aus, nicht in ihrer Ent­
wicklung und Veränderung, nicht 
in ihrer Dynamik betrachtete, son­
dern in der Statik. War jedoch 
die Rede zum Beispiel von der Än­
derung der-Staatsordnung. ”on 
den Sitten und dem Verhalten der 
Menschen, dann wurden diese als 
das Resultat des Willens oder der 
Willkür einzelner Persönlichkeiten, 
ihrer Ideen und Stimmungen inter­
pretiert. Dieser Materialismus konn­
te nicht ergründen, welche reellen 
Gesetzmäßigkeiten und Triebkräfte 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
die Ausrüstung verleihen.

Das große historische Verdi?ist 
von Karl Marx und seines Kampf­
gefährten Friedrich Engels besteht 
darin, daß sie den Materialismus 
um die Dialektik bereicherten, d. h. 
um die Lehre über die tiefste, um­
fassendste, von Einseitigkeit freie 
Entwicklung. Sowohl die Natur als 
auch die Gesellschaft entwickeln 
sich aufgrund der ihnen eigenen in-, 
neren dialektischen Widersprüche, 
die sowohl die Natur als auch die 
menschliche Gesellschaft voran­
bringen.

In bezug auf die menschliche Ge­
sellschaft bedeutet das: Die ver- 
schicdenen Seiten ihres Leb?ns — 
die sozialökonomische. die ooliti- 
sche und auch die geistige — wer­
den schließlich und endlich durch 
die Produktionsweise bestimmt. Da­
mit der Mensch sich mit Politik, 
Wissenschaft. Kunst usw. beseh iiti- 
gen kann, braucht er vor allem 
Nahrung, Kleidung, eine Wohnung 
— all das. was durch die materielle 
Produktion geschaffen wird. Daher 
die Marxsche Formel: Nicht das Be­
wußtsein der Menschen bestimmt 
ihr Sein; im Gegenteil, ihr gesell­
schaftliches Sein bestimmt ihr Be­
wußtsein.

Dieser Leitsatz bedeutete eine tie­
fe Umwälzung in der Gesell­

In der Stadt Trier (BRD), der Heimat des 
ders des wissenschaftlichen Kommunismus, wurde die 
Karl-Marx-Gedenkstättc nach ihrer Rekonstruktion wie­
dereröffnet. Das Museum, das bereits 35 Jahre besteht 
und zu einer Forschungsinstitution und einem Treffort 
für Spezialisten geworden ist, bietet nun eine neue Ex-

Position. Die Mitarbeiter des Museums leisten umfang­
reiche Arbeit zum Studium, Sammeln und Verbreiten 
von Materialien über die Tätigkeit des großen Denkers 
und Revolutionärs.

Im Bild: An der Karl-Marx-Gedenkstättc in der 
Brückenstraße, 10. Foto: TASS

schaftswissenschaft. Eigentlich ist 
die wahre Wissenschaft von der 
Gesellschaft erst dank der von 
Marx entdeckten materialistischen 
Geschichtsauffassung möglich ge­
worden. Natürlich verneinte Marx 
dabei keineswegs die kolossale Be­
deutung des Bewußtseins.

Die materialistische Geschichts­
auffassung brachte Marx logisch 
zum Erforschen der ökonomischen 
Ordnung der kapitalistischen Ge­
sellschaft. In seinem großen Werk 
„Das Kapital" hat er unwiderlegbar 
bewiesen, daß der Kapitalism is aus 
dem Schoß der feudalen Gesell­
schaft hervorgegangen ist und In­
folge der dem Kapitalismus selbst 
eigenen Gesetzmäßigkeiten seinen 
Platz unvermeidlich einer neuen, 
fortgeschritteneren Gesellschaft räu­
men muß. Der Kapitalismus basiert 
auf der Ausbeulung der Lohnar­
beiter. die keinerlei Eigentum als 
ihre Arbeitskraft haben. Die Pro­
duktionsmittel besitzt die Bourgeoi­
sie. Die Verwandlung eines Teils 
des durch die Arbeit der Werktäti­
gen geschaffenen Mehrwerts in 
Kapital führt einerseits zur beispiel­
losen Bereicherung eines Häufchens 
der Ausbeuter, und andererseits zur 
Verelendung von Millionen ausge- 
beuteten Werktätigen. Je reicher die 
Kapitalisten werden, desto verhält­
nismäßig ärmer — die Arbeiter. Es 
kommt so, daß Reichtum Armut 
hervorbringt. Besonders scharf tritt 
das in den Perioden ökonomischer 
Rezessionen zutage, wo Millionen 
Werktätige nicht nur ihre Arbeit, 
sondern auch ihre Wohnung ver­
lieren und auf die Straße gewor­
fen werden. Gegenwärtig gibt cs 
zum Beispiel in den entwickelten 
kapitalistischen Ländern über 30 
Millionen Arbeitslose.

Die Interessen des Kapitals und 
der Lohnarbeit sind antagonistisch. 
Deshalb ist der Klassenkampf zwi­
schen den Besitzenden und den Be­
sitzlosen, zwischen den Ausbeutern 
und Ausgebeuteten unausbleiblich. 
Der Kampf der Klassen — das ist 
keine Erfindung von Marx, wie das 
die Apologeten des Kapitalismus 
behaupten. Dieser Kampf wird durch 
den kapitalistischen Produktions­
prozeß hervorgebracht, er ist (las 
Resultat des tiefen Widerspruchs 
zwischen dem gesellschaftlichen 
Charakter der Produktion und der 
privatkapitalistischen Form der An­
eignung der Früchte der menschli­
chen Arbeit. Marx' Größe bestellt 
darin, daß er vor allen anderen die 
Schlußfolgerung vom Klasscnkampf 
als einer Gesetzmäßigkeit der ka­
pitalistischen Entwicklung zog. und 
auf dieser Grundlage wissenschaft­
lich die Notwendigkeit und Umus- 
bleiblichkeit der revolutionären Um­
gestaltung der kapitalistischen Ge­
sellschaftsordnung in die sozialisti­
sche bewies.

Alle dem Marxismus vorausge­
gangenen sozialistischen Theorien 
waren utopisch, weil sie den So­
zialismus als einen moralisch kate­
gorischen Imperativ (Forderung) 
darstellten. Ihre Verfasser waren 
der Auffassung. daß sobald die 
Menschen die Vorzüge der neuen 
Ordnung erkennen, diese auch sie­
gln werde. Marx führte die Halt­
losigkeit dieser Auffassung vor 
Augen Für die tatsächliche Reali­
sierung des Sozialismus sind er­
stens bestimmte materielle Voraus­
setzungen notwendig, die der Ka­
pitalismus selbst schafft, zweitens 
— das Vorhandensein einer fort­
schrittlichen. revolutionären Klasse, 
die den entscheidenden Kampf ge­
gen die Ausbeuterordnung, für den 
Sieg des Sozialismus zu führen ver­
mag. Wenn es in der Gesellschaft 
keine wahrhaft revolutionären 
Kräfte gibt, die imstande sind, mit 
der überlebten reaktionären Ord­
nung Schluß zu machen, dann ist 
diese Gesellschaft zur anhaltenden
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Stagnation und zum Verfaulen ver­
urteilt.

Marx und Engels lehrten, daß die 
Arbeiter ihre historische Mission als 
die Totengräber des Kapitalismus 
und die Schöpfer der neuen Gesell­
schaft nur organisiert in ihrer ei­
genen politischen Partei erfüllen 
können, die allen von den besitzen­
den Klassen gegründeten alten Par­
teien die Stirn bieten kann. Die Or­
ganisation der Arbeiterklasse in ei­
ner politischen Partei ist notwen­
dig. um den Sieg der sozialen Re­
volution und die Erlangung ihres 
Endziels — die Liquidierung der 
Klassen — zu 'gewährleisten.

Die weitere Entwicklung des Mar­
xismus. das Ansteigen seiner Rol­
le in der revolutionären Bewegung 
ncs Proletariats sind mit der theo­
retischen und praktischen Tätigkeit 
\V. 1. Lenins, des treuen Nachfol­
gers von Marx und Engels, Grün­
ders der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates verbunden. 
Er hat alle Bestandteile des Mar­
xismus unter den neuen historischen 
Verhältnissen wciterentwickJt. Le­
nin war unversöhnlich gegenüber 
jeglichen Anschlägen der bürgerli­
chen Ideologen und Revisionisten, 
das revolutionäre Wesen des Mar­
xismus unter dein Vorwand seiner 
Verbesserung auszülaugen. er trat 
auch entschieden gegen ein dogma­
tisches Verhallen zur marxistischen 
Theorie auf.

Die Leninsche Partei der Bol- 
schewiki war die Anführerin der 
ersten siegreichen sozialistischen 
Revolution. Unter dem Banner des 
Marxismus-Leninismus siegten spä­
ter sozialistische Revolutionen in ci- | 
ner Reihe anderer Staaten, die jetzt 
das Weltsystem des Sozialismus 
bilden. Unter diesem Banner ent­
wickelt sich die internationale imii- 
munistischc und Arbeiterbc.weg ing. 
Den Einfluß des Marxismus-Leni­
nismus verspüren die Völker, die 
gegen Imperialismus, für nationale 
Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt kämpfen.

Stepan TITARENKO, 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften

feindliche, zu Aufruhren anregen­
de Artikel propagierte, zahlreiche 
Leser unter intelligenten Menschen 
der ganzen Steppenregion fand.

Trotz der wiederholten Warnun­
gen, der strengen Auswahl der Re­
dakteure und Herausgeber naCh po­
litischen und moralischen Qualitä­
ten und gesellschaftlicher Stellung 
brachte die Zeitung „Stepnoi Krai“ 
weiterhin „äußerst tendenziöse Ar­
tikel ungebührlichen Inhalts... und 
verletzte somit die Grundforderun- 
gen der Zensurvorschriften.“

Eine außergewöhnliche, 
geniale Persönlichkeit

Bestrebt, den Hindernissen aus- 
zuwcichcn, die die Zarenzensur den 
Sozialdemokraten in den Weg leg­
te. begannen viele von ihnen „in 
äsopischer Sprache“ zu schreiben, 
in der Hoffnung, daß die scharfsin­
nigen Leser den Inhalt des Mate­
rials erfassen. Die Zeitung suchte 
mittels einer marxistischen Analyse 
die Laster der zaristischen Autokra­
tie aufzuzeigen, das Denken anzu­
regen und die Arbeiter, die werk­
tätige Intelligenz und die Jugend 
zum Klasscnkampf gegen Ausbeu­
ter aufzurufen. Manchmal erschie­
nen in der Zeitung offensichtlich 
marxistische Artikel. Davon zeugen 
unter anderem das in Archiv erhal- 
tengcbliebene Schreiben der Haupt­
verwaltung für Pressewesen des 
Ministeriums für Inneres an den 
Goneralgouverneur der Steppenre­
gion Taube vom 17. Juli 1896 so­
wie der Geheimbrief des letzteren 
an den Kriegsgouverneur von Ak­
molinsk vom 3. August. Im Brief 
heißt es unter anderem, in den 
Nummern 44 und 45 der Zeitung 
„Stepnoi Krai" des laufenden Jah­
res sei ein Feuilleton unter dem Ti­
tel „Aus den Erinnerungen P. La­
fargues" erschienen, gewidmet dem 
bekannten deutschen Sozialdemo­
kraten Karl Marx. Der Verfasser 
dieser Erinnerungen liefert eine 
ausführliche Charakteristik für 
Marx als Mensch, Wissenschaftler 
und Persönlichkeit des öffentlichen 
Lebens, wobei Lafargue Marx über­
all als eine außergewöhnliche und 
geniale Persönlichkeit darstellt. Ein 
vorbildlicher Familienvater. ein 
treuer und guter Kamerad, ein tief­
gründiger Denker, ein bedeutender 
Wissenschaftler und eine Persön­
lichkeit des öffentlichen Lebens, der 
sich hingebungsvoll dem Dienst an 
den Interessen der Arbeiterklasse 
gewidmet hat, — so beschreibt der 
Verfasser der Erinnerungen Marx. 
Ferner heißt es in diesen Doku­
menten: „Solch eine Lobpreisung 
der Persönlichkeit des krassesten 
Sozialisten muß selbstverständlich 
die Sympathie der Leser ihm ge­
genüber und den Wunsch hervorru­
fen, sich mit den verbotenen Wer­
ken von Marx bekannt zu ma­
chen...“

Oie zum Kampf rufende
Sturmglocke des Kommunismus

Das Abc des Marxismus

Mit dem Anwachsen der Arbei­
ter- und nationalen Befreiungsbe­
wegung Ende des XIX. Jahrhun­
derts beherrschen die marxistischen 
Ideen mit jedem Jahr immer brei­
tere Massen revolutionär gestimm­
ter Arbeiter und Baifern. Diese 
Ideen beginnen auch in die natio­
nalen Randgebiete im Osten Ruß­
lands einzudringen und die Völ­
ker zum Befreiungskampf zu wek- 
ken. W. I. Lenin schrieb: „Die 
Marxschc Lehre trägt den vollen 
Sieg davon und — wächst in die 
Breite. Langsam, aber beharrlich 
geht der Prozeß der Sammlung und 
Zusammenfassung der Kräfte des 
Proletariats, seiner Vorbereitung 
auf die künftigen Schlechten vor 
siöh.“

Während sich die von K. Marx 
und F. Engels entwickelte kommu­
nistische Ideologie im ausländi­
schen Orient erst nach der ersten 
russischen Revolution zu verbreiten 
begann, so drangen die Ideen des 
wissenschaftlichen Sozialismus 
nach Kasachstan Ende des XIX. 
Jahrhunderts, weil cs zu Rußland 
gehörte. In Kasachstan fanden die 
Ideen des Marxismus ihren sozialen 
Boden in der örtlichen Arbeiter­
klasse, die sich als Bestandteil des 
Proletariats Rußlands, geleitet und 
gelenkt von der Partei Lenins, her- 
ausbildctc und den Kampf gegen 
das Joch der Ausbeuter aufnahm.

Viel leisteten zur Verbreitung 
der marxistischen Werke in Ka­
sachstan die führenden Vertreter 
des russischen, des ukrainischen 
und des polnischen Volkes, die für 
ihre revolutionäre Tätigkeit vom 
Zarismus hierher verbannt worden 
waren. So wurde im Jahre 1879 
in die Region Turkestan der bc- 
kannte russische Revolutionär Ger­
man Lopatin ausgewiesen — ein 
naher Freund von K. Marx und F. 
Engels, der erste Übersetzer eines 
Teils des I. Bands des, „Kapitals“ 
ins Russische und Mitglied der Sek­
tion der I. Internationale. Als G. 
Lopatin in unserer Gegend weilte, 
verbreitete er hier illegale Litera­
tur und machte die fortschrittliche 
örtliche Intelligenz mit der Marx­
sehen Lehre, mit dem Leben und 
der Tätigkeit der Begründer des 
Kommunismus bekannt, propagier­
te die Ideen und 1 lauptthesen des 
„Kapitals“ und des „Manifestes 
der Kommunistischen Partei“.

Seit der zweiten Hälfte der 90er 
Jahre gehen die Revolutionäre Ka­
sachstans Vorn Studium des Mar­
xismus im engen Kreis zur ge­
druckten Propaganda und Agita­
tion über. Während sie sich früher 
meist mit Verbreitung handge­
schriebener Auszüge aus marxisti­
schen Arbeiten und einzelnen Flug­
blättern begnügten, benutzten sie 
jetzt legale Drucksachen. Die so­
zialdemokratischen Organisationen 
Rußlands schreiten zur Vereini­
gung der Arbeiterbewegung mit dem 
Sozialismus, die mit dem von W. I 
Lenin 1895 gegründeten „Kampf­
bund zur Befreiung der Arbeiter­
klasse“ begann.

Einen großen Einfluß auf die 

Aktivierung der Propagandaarbeit 
der Sozialdemokraten Kasachstans 
nahmen solche Werke der Begrün­
der des wissenschaftlichen Sozia­
lismus wie „Das Kapital“ (in der 
Region fanden alle drei legal her­
ausgegebenen Bände Verbreitung), 
das „Manifest der Kommunisti­
schen Partei“, „Das Elend der Phi­
losophie“, „Die Entwicklung des 
Sozialismus von der Utopie zur 
Wissenschaft“, „Ludwig Feuer­
bach und der Ausgang der klassi­
schen deutschen Philosophie“, die 
Arbeit W. I. Lenins „Was sind die 
.Volksfreunde* und wie kämpfen 
sie gegen die Sozialdemokraten?", 
die Proklamationen des „Kampf­
bundes zur Befreiung der Arbeiter­
klasse“, die Erinnerungen P. La- 
fargues an K. Marx, die Werke von 
G. W. Plechanow, W. I. Sassti- 
litsch und K. Liebknecht. Von nicht 
geringerer Bedeutung bei der Her­
ausbildung der Weltanschauung 
der Sozialdemokraten und bei der 
intellektuellen Entwicklung der 
führenden Arbeiter Kasachstans 
war das „Manifest der Kommuni­
stischen Partei“ von K. Marx und 
F. Engels. Mit dem Anwachsen des 
revolutionären Befreiungskampfes 
wurde der Kreis seiner Leser brei­
ter, es erschienen neue Ausgaben. 
In Kasachstan und Mittelasien 
wurden vor der Revolution neben 
dem typographischen Text des 
„Manifestes“ auch seine hektogra- 
C Irischen, lithographischen Ausga- 
en und meistens handgeschriebene 

Exemplare verbreitet. Es wurde als 
Broschüre unter verschiedenen Ti­
teln verbreitet, und zwar „Philoso­
phie und Geschichte", (Verlag 
„Molot"), „Kapitalismus und Kom­
munismus" (Verlag „Kolokol“), 
„Manifest der Kommunistischen 
Partei“ (Verlag .Wperjod“) usw. 
Archivquellen zufolge war das 
„Manifest“ eines der Hauptwerke, 
das die ersten Marxisten Kasach­
stans studierten. Dieses Buch wur­
de zerlesen, man kannte es fast 
auswendig.

Erfolgreich wird zur Propaganda 
der Ideen des wissenschaftlichen 
Sozialismus auch die fortschrittli­
che legale Presse genutzt. Als Bei­
spiel dient die Zeitung „Stepnoi 
Krai", die im Verwaltungszentrum 
des Gebiets Akmolinsk, Omsk, her­
ausgegeben wurde.. Das war eine 
auf Initiative der verbannten Re­
volutionäre geschaffene legale Aus­
gabe. Daran beteiligte sich auch die 
kasachische Intelligenz. Im Au­
gust 1901 versucht eine Gruppe 
Marxisten, sich dieser' Zeitung zu 
bemächtigen. Zu ihren Ideologi­
schen Leitern wurden dje Sozialde­
mokraten I. F. Gussew (Riijcvv), 
das Ehepaar Wannowski (W. Jsm 
und Bern) u. a.

Die Zeitung hatte einen breiten 
Abonnentenkreis in Pawlodar, 
Werny, Petropawlowsk, Atbassar, 
Koklschctaw; Akmolinsk, Karkara- 
linsk und anderen Städten Kasach­
stans. (Jahrgänge dieser Zeitung 
werden bis heute im Hcimatkim- 
demuseum von Semipalatinsk auf- 
bewahrt!). In den Geheimdokumen­
ten der Gendarmerie heißt es, daß 
die Zeitung, indem sie regierungs­

Übersetzung des dritten Bands des 
„Kapitals" von K. Marx. Der Ver­
fasser dieses Artikels macht die 
Leser der* Zeitung mit dem Wesen 
der marxistischen ökonomischen 
Lehre bekannt und würdigt das Ver­
dienst von F. Engels, dem die Wis­
senschaft nicht nur die fürsorgliche 
Pflege der hinterlassenen Manu­
skripte (von K. Marx — M. B.) zu 
verdanken hat, sondern auch die 
vortreffliche Restauration des Gan­
zen nach einigen Fragmenten, das 
kunstvolle Redigieren, das oft zu 
regelrechtem Schöpfertum wurde.

Tn dieser Zeitung erschienen oft 
Artikel über die Lage der sich her- 
ausbildendc/i kasachischen Arbei­
terklasse sowie über ihre Aufgaben. 
Die Zeitung brachte Artikel über 
Zusammenstöße zwischen Arbeitern 
und Fabrikanten bzw. Werkbesit­
zern in Rußland und Europa. Sie 
gab sich Mühe, die Lage der un­
terdrückten kasachischen Werkläti- 
genmassen zu beleuchten. Im gro­
ßen Artikel „Die Lage der Arbeiter­
klasse in den Goldgruben des Ge­
biets Semipalatinsk" mit drei Fort­
setzungen handelt es sich um die 
grausame kapitalistische Ausbeu­
tung der kasachischen Arbeiter und 
das Erwachen ihres Klassenbewußt­
seins.

In Nr. 90 von 1901 war der Leit­
artikel „Die Entwicklung des Kapi­
talismus in Rußland" veröffentlicht, 
der die Leser auf das 2. Kapitel 
des bekannten Buches von W. Iljin 
(Pseudonym W. I. Lenins) orien­
tierte und anhand der Angaben der 
Landstatistik bewies, daß alle die­
se Fortschritte der begüterten Min­
derheit schwer auf der Masse der 
Armbauern lasteten.

Zu Beginn der ersten russischen 
Revolution aktivierten die Marxi­
sten ihre Publikationen in der Zei­
tung „Stepnoi Krai“. Daher wurde 
die Zeitung für die systematische 
Veröffentlichung von Beiträgen 
„äußerst tendenziösen Inhalts, die 
in einer zensierten Ausgabe ganz 
unzulässig sind", im Dezember 
1905 geschlossen und ihr Chefre­
dakteur gerichtlich belangt.

Die kommende Welt

Unter dem steigenden Einfluß 
der revolutionären Bewegung im 
Zentrum des Landes belebt sich 
auch die sozialdemokratische Ar­
beit in Kasachstan. Hier werden ak­
tiv illegale Literatur, Proklamatio­
nen und Flugblätter verbreitet, 
marxistische Zirkel gegründet, zu 
denen auch die fortschrittlichen 
Vertreter des kasachischen Volkes 
gehörten. Einer der ersten marxi­
stischen Zirkel entstand in Atbas­
sar im Jahre 1896. Sein Organisa­
tor war der verbannte Arbeiter 
Uschakow aus dem Ural. Zu seinem 
Zirkel gehörten der verbannte Stu­
dent der Kasaner Universität Lan- 
gowoi, Maikutow. der später zu ei­
nem namhaften Politiker. Leiter 
der örtlichen bolschewistischen Or­
ganisation wurde, und andere.

Trotz des Verbots und der Ver­
folgung zu Beginn des XX. Jahr­
hunderts wurden marxistische Zir­
kel und Gruppen für Selbstbildung 
in Petropawlowsk, Akmolinsk, 
Uralsk, Koktschetaw, Werny, Ku- 
stanai, Ust-Kamenogorsk, Karka- 
ralinsk und anderen Städten Ka­
sachstans organisiert. Laut Archiv­
dokumenten studierte man in die­
sen Zirkeln nicht nur illegale Wer­
ke und bildete man nicht nur 
Funktionäre aus, die befähigt wa­
ren, die Massen zu einer sozialen 
Revolution zu führen, sondern be­
mühte sich auch darum, daß die 
marxistischen Auffassungen und 
politischen Ansichten weitgehend 
in die untersten Schichten der Ge­
sellschaft und in die Mitte der No­
madenbevölkerung drangen. So er­
warben die -Mitglieder des so­
zialdemokratischen Zirkels in Ku- 
stanai auf illegalen Wegen. das 
„Manifest der Kommunistischen 
Partei" von K. Marx und F. En­
gels, die Werke W. I. Lenins „Die 
Entwicklung des Kapitalismus in 
Rußland“, „Was tun?" u. «.

Eines der ersten Werke, das die 
Mitglieder des Zirkels studierten, 
war das „Manifest der Kommuni­
stischen Partei“. Wie die Teilneh­
mer dieses Zirkels sich entsinnen, 
kannien sic die Broschüre fast aus­
wendig. Sie sahen deutlich die 
Meilensteine auf ihrem neuen Weg. 
Ihrem leidenschaftlichen Blick er­
öffnete sich die künftige Welt. Sic 
sahen ihre Umrisse und das in ih­
rer Phantasie schwebende Sieges­
banner...

Das Studium der marxistischen 
Literatur half den Revolutionären 
Kasachstans, sich im komolizierten 
Geflecht der politischen Ereignisse 
jener Zeit zurechtzufinden, von 
Worten (theoretischen Streitgesprä­
chen) zur Tat überzugehen. Infol­
ge ihrer Tätigkeit zogen sich die 
unsichtbaren Fäden der marxisti­
schen Propaganda in Lehranstal­
ten, in die Mitte der Arbeiter, in 
Kustarbetriebe. in kasachische Au­
le. Nach dem II. Kongreß der 
SDAPR verspürten die fortschritt­
lichen Revolutionäre Kasachstans 
akut die Notwendigkeit. von der 
Propaganda des Marxismus in Zir­
keln zur Gründung von Partei­
grundorganisationen über.'.ijgehen, 
die imstande wären, den Werktäti­
gen das Wesen dieser Lehre, das 
Leninsche Programm der Partei 
und ihre Losungen zu erläutern, 
die Arbeiter aller Nationalitäten um 
die Aufgaben des gesamircvolutio- 
nären Kampfes und der nationalen 
Befreiungsbewegung usammenzu- 
Schließen. Ein großes Verdienst um 
die Propaganda der Ideen des 
«Marxismus-Leninismus in der Re­
gion haben neben vielen anderen 
russischen Sozialdemokraten auch
M. W. Frunse und W. W. Kuiby­
schew, deren revolutionäre Tätig­
keit in Kasachstan begonnen hat.

So wird die marxistische Lehre 
bereits vor der Revolution von 
1905 in vielen Gebieten Kasach­
stans verbreitet und wird zum Ge­
meingut des immer breiter werden­
den Kreises der fortschrittlichen Ar­
beiter und der Intelligenz. Schon 
in der Morgenröte ihres Entste­
llens weckten die Ideen des Mar­
xismus die werktätigen Massen 
Kasachstans aus dem patriarcha­
lisch-feudalen Schlaf una bereite­
ten sic auf den revolutionären 
Kampf unter der Leitung des rus­
sischen Proletariats gegen das Joch 
der Ausbeuter vor.

Mukasch BUR ABAJEW, 
Doktor der philosophischen 
Wissenschaften

Nicht umsonst waren die zaristi­
schen Satrapen aus Petersburg so 
sehr beunruhigt wegen der Veröf­
fentlichung der Erinnerungen P. 
Lafargues, eines der Begabtesten 
und Gründlichsten unter denen, 
welche die Ideen des Marxismus 
verbreiten, wie W. I. Lenin ihn cha­
rakterisierte. Das Erscheinen der 
Erinnerungen P. Lafargues in ei­
ner Provinzzeitung war von großer 
Bedeutung für das gesellschaftspo­
litische und kulturelle Leben der 
Steppenregion. Die in Kasachstan 
verbreiteten Werke von K. Marx, 
F. Engels und W. I. Lenin und die 
Erinnerungen dienten als Wende­
punkt und vermittelten eine mate­
rialistische Orientierung anstatt 
der volkstümlerischcn, idealisti­
schen.

Wollen wir aber auf die Zeitung 
„Stepnoi Krai“ zurückkommen. In 
ihren zwei Nummern — vom 9. und 
vom 13. Juni 1896 — waren mit 
unbedeutenden Kürzungen die 
Erinnerungen P. Lafargues an K. 
Marx erschienen, übersetzt von ei­
nem örtlichen Autor. Am Ende der 
Erinnerungen stand in ociden Zei­
tungsnummern die Unterschrift 
M. R—w. Die Erinnerungen P. 
Lafargues an Marx wurden aus der 
Zeitschrift „Neue Zeit“ übersetzt. 
Vergleicht man jene Übersetzung 
der Erinnerungen mit der heutigen, 
so kommt man zum Schluß, daß 
wir es mit einer ganz neuen, bis­
her unbekannten Übersetzung der 
Erinnerungen P. Lafargues an K. 
Marx zu tun haben. Es ist klar, daß 
der Mann, der die Werktätigen Ka­
sachstans mit dem Beitrag von 
Lafargue bekannt gemacht hat. 
nicht nur die Fremdsprache, und 
zwar Deutsch, vollkommen be­
herrschte, sondern sich auch in der 
Terminologie des Marxismus aus­
gezeichnet auskanntc. Die Veröf­
fentlichung der Erinnerungen P 
Lafargues motivierend, bringt die 
Redaktion der Zeitung „Stepnoi 
Krai“ eine ausführliche Einleitung, 
wo es heißt, in der Gesellschaft 
mache sich in letzter Zeit ein ver­
schärftes Interesse zu den von 
Marxisten erarbeiteten ökonomi­
schen und geschichtsphilosophi- 
schcn Fragen bemerkbar, die die 
Entwicklung des russischen gesell­
schaftlichen Denkens bedeutend be­
einflußt haben. Daher hielten es die 
revolutionären Sozialdemokraten 
Kasachstans für ihre Pflicht, in der 
Zeitung „Stepnoi Krai" die Erinne­
rungen P. Lafargues an K. Marx 
zu bringen, wobei sie diese Publi­
kation den offiziellen und halbof­
fiziellen Vertretern der reaktionä­
ren Kreise entgegensetzten. Die So­
zialdemokraten Kasachstans sahen 
in der marxistischen Lehre ein ak­
tives Kampfprogramm. Diese Pu­
blikation zeugt auch davon, daß 
die örtlichen Revolutionäre nicht 
nur die marxistische Theorie gut 
kannten, sondern auch den Ausfäl­
len gegen den wissenschaftlichen 
Sozialismus eine Abfuhr zu erteilen 
vermochten.

In Nr. 4 dieser Zeitung von 
1897 erschien ein umfangreicher 
Artikel anläßlich der russischen
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Diesc Ausgabe wurde von unseren Lesern — den Hauptkorrespondenten der Zeitung — vorbereitet

Der Leser greift zur Feder
/m Kalinin-Kolchos, Rayon Kelle- 

rowka, Gebiet Kokt sehet att', wirft 
der politischen Aufklärung der 
ländlichen Werktätigen große B:i 
deulung beigemessen. Die Mitglieder 
des Parieikomitees 
willkommene Gäste 
gen.

des Kolchos sind 
in seinen Abteilun­

Weiß, Sekretär deshn Bild: Viktor 
Parteikomitees, ein begabter Organisa­
tor und Propagandist, im Gespräch 
mit den Viehzüchtern der besten Kol- 
chosableilung, die schon einige Jahre 
iang die Kommunistin Valentine Kehrn 
anleitet.

Heute — Tag der Presse

Von großer Bedeutsamkeit
I : •• t

Erst vor vier Tagen haben die Sowjetmenschen in 
der Atmosphäre eines hohen politischen und Arbeits­
aufschwungs das lichte, denkwürdige Fest — den 
1. Mai — begangen. Heute feiert das ganze Land den 
Tag der Presse. Er ist zur Tradition von großer ideo­
logisch-politischer Bedeutung geworden. Dieses Fest 
versinnlicht die wahre Parteilichkeit und den Massen­
charakter, die Volkstümlichkeit und den Dcmokrätis- 
mus der Presse eines neuen, sozialistischen Typs. Ge­
mäß den Leninschen Traditionen dient die Sowjetpres­
se getreu der Sache, die die ganze Partei, das ganze 
Volk angeht: Sic beeinflußt die Entwicklung der Wirt­
schaft, Wissenschaft, Kultur sowie die ideologische, 
sittliche und Arbeitserziehung der Erbauer des Kom­
munismus.

J. W Andropow, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, unterstrich: „Der Weg zur Vervollkommnung 
unserer gesamten Propaganda, die stets wahr und 
realistisch, interessant und zugänglich, also auch be­
deutend wirksamer sein muß, liegt über die überzeu­
gende, konkrete Widerspiegelung unserer Errungen­
schaften, die ernste Analyse der neuen Probleme, die 
das Leben ständig hervorbringt, über die Frische der 
Gedanken und Worte."

Den Hauptinhalt unserer, Presse bildet all das, was 
das Leben der Partei und des Volkes erfüllt. Sie be­
richtet vom Kampf um die vorfristige Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU, der so­
zialen und wirtschaftlichen Aufgaben des elften Plan­
jahrfünfts, von der wcitentfalteten Arbeit zur Erfül­
lung der Beschlüsse des Mai- und des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU sowie von den histo­
rischen Vorzügen des Sozialismus, von unseren Zeitge­
nossen.

In den letzten Jahren hat sich die Ef­
fektivität der Presse bedeutend verbessert. 
Auch die „Freundschaft" hat da Fortschritte gemacht. 
Besonders aktiv waren unsere ehrenamtlichen Korre-

spondenten in der Periode der Vorbereitung dcß 60. 
Gründungstags der UdSSR. Dem breiten Aktivisten­
kreis erscheint keine Aufgabe so wichtig und ehren­
voll, als die, die Beschlüsse der Partei zu propagieren 
und die Werktätigen zu ihrer praktischen Realisierung 
zu mobilisieren.

Unsere Leser, Stadt- und Dorfkorrcspondenlen be­
obachten aufmerksam das Leben um sich herum. Sie 
greifen zur Feder und erzählen vom Wirken der So­
wjetmenschen, wobei sie ihr Hauptaugenmerk auf die 
Arbeit, die gesellschaftliche Tätigkeit, die Erfüllung 
der Bürgerpflichten, die Verbesserung der ideologi­
schen, politischen und Erziehungsarbeit der Bevölke­
rung lenken. Ihre Anstrengungen sind darauf gerich­
tet, den Arbeitselan dc6 Jubiläumsjahrcs .zu verankern, 
weitgehend und planmäßig fortschrittliche Erfahrun­
gen zu verbreiten, unentwegte Suche nach Reserven, 
moralische Schönheit des Menschen der neuen Zeit, 
unsere kommunistischen Perspektiven zu propagieren.

Sie übersehen auch negative Erscheinungen nicht, 
kritisieren Betriebe und Kollektive, die ihre Produkti­
onspläne nicht erfüllen, analysieren konkret die Ur­
sachen ihres Rückstands, schlagen Wege und Mitte! 
vor zur Verbesserung der Arbeitsorganisation.

Warme Worte der Anerkennung gelten hier Else 
Hermann und Alexander Quindt aus dem Gebiet Ak­
tjubinsk, Georg Kißling aus Ostkasachstan, Alexander 
Rein aus Karaganda, Sherensche Bodanow und Hein­
rich Enns.aus Dshambul, Vitali Lisun und Johann 
Moor aus Nordkasachstan, Reinhold Wagner aus Ze­
linograd, David Albert aus Taldy-Kurgan, Elvira 
Schick aus Semipalatinsk und vielen anderen unse­
ren ehrenamtlichen Helfern, die durch ihre eifrige 
Mitarbeit die „Freundschaft" inhaltsreicher und in­
teressanter machen helfen.

Wir sprechen ihnen herzlichen Dank aus und rufen 
sie zu noch aktiverer Mitarbeit auf.

Foto: Wladislaw Cholin

Lehrer fürs ganze Leben

Mit Notizblock
und Kamera

Die zahlreichen Zeitungsaus­
schnitte, die der Autor sorgsam 
aufbewahrt, zeugen beredt von sei­
nem nebenberuflichen Wachstum, 
von seinem steigenden Interesse 
für die Probleme der Sportbewe­
gung. Bei eingehender Analyse ge­
währen die Beiträge von. Jakob 
Saar eine umfassende Retrospektive 
der Entwicklung der Körperkultur 
und des Sports.

Mit Interesse blättern wir im 
Aktendeckel, Artikel um Artikel 
durch: an uns ziehen Ereignisse 
und Menschenschicksale vorüber. So 
z. B. die inhaltsreichen Skizzen 
über die Meister des Radsports aus 
dem Kuibyschew-Werk Robert Him­
melreich und seiner Gattin Soja Rus­
sanowa, über das bewegende 
Schicksal von Viktor Wieck, Mei­
ster des Sports iin klassischen Rin­
gen. In einem Zuge liest man den 
Beitrag über die Akrobaten 
ander und Irina Dubs.

„In den letzten Jahren 
ich engen Kontakt mit der ____
tionsabteilung Kultur", sagt Saar. 
„Von ihr bekomme ich Aufträge, die 
ich nach Möglichkeit rechtzeitig 
ausführe. Hauptsächlich geht es um 
Sportthemen, die mir wegen mei­
ner Hauptbeschäftigung am näch­
sten liegen, so daß ich sie mehr 
oder weniger gründlich kenne. Ich 
schrieb auch problematische und 
kritische Beiträge, dahei überzeug­
te ich mich von der Wirksamkeit 
des gedruckten Wortes, der Presse.“

Ja, für Saar ist die Mitarbeit an 
der Zeitung nicht bloß ein Hobby. 
Mit der Zeit hat er es gelernt, die 
Wirksamkeit der Zcitungspublika- 
lionen, von der er spricht, auszu­
nutzen, um das jeweilige Problem 
zu lösen. Solcher Probleme gibt es, 
wie Saar es behauptet, noch viele. 
Wir blättern in seiner Sammlung 
— da ein aktueller Bericht über die 
mangelhafte Vorbereitung der Sta­
dien in Pctropawlowsk zur Som­
mersaison. cm nächster — von der 
Bereitschaft dei Skiausleihstatio­
nen zur Winterszeit... Jeder Beitrag 
verrät die unversöhnliche Einstel­
lung des Autors zu jcglichei 
Schlamperei und Verantwortungslo­
sigkeit, markiert den Weg zur Ver­
besserung der Lage. All das macht 
die Publikationen ^on Saar jeder­
zeit aktuell.

Diese Zielstrebigkeit und Hart­
näckigkeit int guten Sinne des Wor­
tes hat Jakob Saar, Sportler und 
Lehrer, schon früh aüsgearbeitei. 
Von Jakobs Kind- und Jugendzeit 
läßt sich nicht viel sagen. Sie war 
schwer wie auch bei anderen sei­
ner Altersgenossen, deren Jugend­
zeit in dir schrecklichen Kriegs-

Den „Freundschaff-Le­
sern ist der Name Jakob 
Saar schon länqst be­
kannt. Zum ersten Mal 
aber brinqen wir ein Bild 
von ihm. Ja, das ist er, 
der unermüdliche ehren­
amtliche Korrespondent, 
dessen Name qleich Im 
ersten.,Jahr der Gründunq 
der „Freundschaft“ in den 
Zeitunqsspalten zu finden 
war. Freilich waren es 
erst mehr kurze, an­
spruchslose Meldunqcn 
über die Sportereiqnisse 
im Gebiet, doch allmählich 
erweiterte sich das 
Wlrkunqsqebiet des auf­
merksamen junqcn Men­
schen immer mehr.

Unlängst wurden an der Pädago­
gischen Hochschule in Aktjubinsk 
künftige Lehrer über die Schulen 
des Gebiets verteilt. Alle jungen 
Deutschlehrer bekamen diesmal 
Einweisungen in Dorfschulen. Ver­
schiedentlich nahmen sie sie auf: Der 
eine bangt, die komfortable Eltern­
wohnung in der Stadt zu verlassen, 
der andere will sein Leben selbstän­
dig gestalten und ist voll Taten­
drang. Wladimir Jaroschenko z. B. 
sagte: „Ich fahre gern auch in den 
entlegensten Rayon des Gebiets. 
Dort braucht man mich, und es 
wird genug zu tun geben.“ Eine 
solche Einstellung des Absolventen 
zur bevorstehenden Arbeit ist nur 
zu begrüßen. Und Wladimir hat vie­
le Gesinnungsgenossen.

Ja, am 1. September werden die 
jetzigen Studenten ihren Platz am 
Lehrcrpult einnehmtn. Ob sie aber 
alle dem Lehrerberuf treu bleiben, 
hängt oft von uns Veteranen der 
Volksbildung, von der Schuladmi­
nistration ab. Schulen, wo man es 
versteht, für junge Kollegen zu 

sorgen, sie sofort in ihr Kollektiv 
einzureihen, damit sie sich nicht

als Fremde fühlen, und wo man ih­
nen in der ersten Zeit taktvoll hilft, 
haben einen Lehrer oft fürs Le­
ben lang gewonnen. Aus Erfahrung 
weiß ich, daß die jungen Kollegen 
sich nicht vor den Stunden fürch­
ten, die Sprache gut beherrschen, 
daß ihnen aber die Disziplin oft zu 
schaffen macht, und nicht alles in 
der Erziehungsarbeit klappen will; 
und da werden sie mutlos. Es ist 
sehr gut, daß heute jedem jungen 
Lehrer ein Pate zugeteilt wird, in 
der Regel einer der besten Lehrer 
der Schule. Für den Patenlehrer ist 
das eine Ehre und eine große Ver­
antwortung zugleich. Der Pate hat 
seine Pflicht schlecht erfüllt und 
ist mitschuldig daran, wenn der jun­
ge Lehrer nach seinen Pflichtjahren 
die Schule verläßt, wenn er nicht 
verstanden hat, daß die Heimat uns 
Lehrern das höchste Gut anver­
traut hat: Die hcranwachscnde Ge­
neration auszubilden, sie zu Patrio­
ten und Internationalisten, zu ar­
beitsfreudigen und rechtschaffenen 
Menschen zu erziehen.

In der Schule Nr. 11 von Aktju­
binsk hat der Deutschlehrer Ru-

Alex-

pflege 
Redax-

Meinung

und Nachkriegsjahre fällt. Gleich 
nach Kriegsende kommt 
Pctropawlowsk, bezieht die Be­
triebsfachschule am Kleinwagenmo- 
torwerk und erlernt den Schlosser­
beruf.

Eben hier wächst in ihm das In­
teresse für Sport. Nach der Ar­
beitsschicht eilt er gewöhnlich ins 
Stadion und trainiert viel. Seine 
Licblingssportarten waren Leicht­
athletik. Bald darauf wird, er Mit­
glied der Auswahlmannschaft des 
Betriebs, Betriebsméister im Speer­
werfen und Hocksprung. Den er­
sten Platz belegte er 'm den Welt­
kämpfen, die in Pctropawlowsk zu 
Ehren des 40. Jahrestags dei Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution ausgelrageii wurden: Das 
ebnete ihm den Weg in die Rc- 
publikauswahl der Spurtvereinigung 
„Spartak". Auch hier hatte er Er­
folg — im Speerwerfen hatte Saar 
nicht seinesgleichen.

Wie kann man beurteilen, ob das 
für Saar als Sportler eine Leistung 
war oder nicht? Jedenfalls muß 
man Rücksicht darauf nehmen, daß 
er relativ spät zum großen Sport 
kam; um so bedeutsamer ist, daß er 
erst mit über 40 Jahren Abschied 
von den großen Wettkämpfen nahm.

Darauf folgte die Arbeit im Ge­
bietskomitee lür Körperkultur und 
Sport, dann leitete er die Lehrab- 
teilung in der Kindersporischule, 
die beim größten Stadion „Awan- 
gard" des Kuibyschew-Werks èrölf- 
net wurde. Inzwischen absolvierte 
Saar die dreijährige Sportschule 
und erwarb theoretische Kenntnisse, 
die ihm bei der Gestaltung des Lehr- 
prozesses iq der Schule sehr von 
Nutzen sind.

Auch andere bis jetzt verborgen 
gebliebene Fähigkeiten offenbarten 
sich beim Lehrer und Erzieher Jakob 
Saar — vor allem organisatorische. 
In 16 Jahren hat die Kindersport­
schule 35 Meister des Sports der 
UdSSR vorbereitet. Und das ist

er nacli
nicht zuletzt das Verdienst von 
Saar, dessen unerschöpfliche Ener­
gie im Kreise der Sportfreunde gut 
bekannt ist. In diese Periode lallt 
auch sein Bekanntwerden mit der 
„Freundschaft“. Seitdem sind nun 
anderthalb Jahrzehnte vergangen, 
und Jakob Saar zählt' heute zu den 
aktivsten ehrenamtlichen Mitar­
beitern der Zeitung, der inzwischen 
reiche Erfahrungen auf diesem 
Gebiet gesammelt hat.

Mit einem Lächeln erinnert er 
sich an seine ersten Schritte in der 
Journalistik, wie er sich abquälen 
mußte, bis er ein Thema fand, wo 
es doch so viele Probleme , gab, 
über die man schreiben konnte und 
sollte, 
innig 
heute 
tigste 
liehen Korrespondenten ist die The­
menwahl”, sagt Jakob. „Ist das The­
ma richtig gewählt, hat man es 
gründlich durchdacht und dazu ge­
nügend Material gesammelt, so 
kann man sicher sein, daß der 
Beitrag bei den Interessenten An­
klang linden wird.“

Heute braucht man Jakob Saar 
nur selten ein Thema vorzusagen. 
Er ist über die wichtigsten Er­
eignisse im Sporlleben der Republik 
immer auf dem laufenden. Diese 
seine Arbeit bestimmt auch den 
Themenkreis seiner journalisti­
schen Forschungen. Sehr oft finden 
wir in der letzten Zeit seinen Na­
men auch unter interessanten Bild­
reportagen, — eine Arbeit, der er 
sich ebenfalls mit Erfolg widmet. 
Nicht von ungefähr kamen zu den 
vielen Medaillen und Auszeichnun­
gen von Jakob für seine Sportlci- 
stungen auch Ehrenurkunden und 
Belobigungen des Kollektivs der 
„Freundschaft" hinzu.

Wir möchten ihn auch weiterhin 
stets mit Notizblock und Kamera 
in der Hand sehen.

Friedrich LAU

Übrigens hat sich seine Mei- 
in puncto Themenwahl auch 
nicht verändert. „Das wich- 
in der Arbeit eines ehrenamt-

I
Es wäre große Freude Lohnende

Moderne Großstadt geworden
Die Stadt Pawlodar besuchte ich 

erstmalig in der heißen Sommer­
zeit 1954. Eigentlich sah sie mehr 
einem großen Dorf in der endlosen 
Steppe als einer Stadt im moder­
nen Sinne des Wortes ?■— :-*- 
Breit, aber sandig und staub 
ren die Straßen. Die kleinen 
Sonne abgeblaßten Häuser

des Wortes ährtiich. 
und staubig wa- 

__ 1 in der 
r boten 

uns kaum” Schutz vor den heißen 
Sonnenstrahlen. 
Verkehr, auch 
sehen w'aren zu 
spärliche Grün 
und das Wasser 
Bad und Erholung ein.

Seitdem mußten wir jedesmal, 
wenn wir unsere Verwandten in 
Pawlodar besuchten, staunen, wie 
sich die Stadt verändert hat, schö­
ner, bequemer, wohleingerichteter 
geworden ist, ja sich immer mehr 
in eine moderne, kulturelle Indu­
striestadt verwandelte. Das ist 
zweifellos ein großes Verdienst al­
ler Werktätigen der Stadt, der Ar; 
beiter, der Fachleute, der Intelli­
genz, nicht zuletzt auch der Pen­
sionäre, die ebenfalls ihr Scherfkin 
zur Verschönerung des Gebietszen­
trums beitrugen.

Einer dieser Menschen ist wohl 
der gewesene Lehrer Iwan Andreje­
witsch Nikonow, der nicht nur eine 
Generation Pawlodarer erzogen 
hat, bevor er auf Rente ging.

Unter den Geschenken, die ihm 
am Tage, als er das Rentenalter er­
reicht hatte, überreicht wurden, war 
auch ein kleines Paket mit Apriko­
sen. Die Aprikosten schmeckten na-

Nur ganz wenig 
nur wenig Men- 
sehen. Bloß das 
des Irtyschufers 

im Fluß luden zu

lürlich gut. Die 39 Kerne verpltanz- 
te er in seinem Hof. Drei von ihnen 
gaben Keime. So kamen in den 
künftigen Garten des Rentners die 
ersten Neuansicdlcr. Nikonows 1 lof 
verwandelte sich mehr und mehr in 
einen schönen Garten. Es wuchsen 
hier schon mehr als 80 Sorten Apfel 
und Birnen, Kirschen, Alytscha. 
Johannisbeeren, Erdbeeren, etwa 20 
Sorten Weintrauben.

Natürlich machte das Beispiel 
gute Schule. Viele Gartenfreunde der 
Stadt Pawlodar, Kinder und Ju­
gendliche, lernten von Iwan Andre­
jewitsch so manches.

Als später neben dem Hauswar­
ten des Naturfreundes und Obst­
züchters das neue Gebäude 'des 
Krankenhauses aufgebaut wurde, 
beschloß er, seinen Garten der Heil­
anstalt zu schenken.

Seitdem sind nun viele Jahre 
vergangen. Der alte Lehrer ist nicht 
mehr unter den Lebenden. Er hat 
sich ein schönes lebendes Denkmal, 
ein Denkmal seiner freigebigen 
menschlichen Seele gesetzt.

Pawlodar ist jetzt eine moderne, 
kulturelle und große Industriestadt. 
Die schönen Grünanlagen und Gär­
ten. wie auch das ganze Meer von 
Kleingärten in der Vorstadt lassen4 
sich einfach nicht mehr wegdenken. 
Auch sie erinnern immer wieder an 
den Mann, der viel zur Verschöne­
rung seiner Stadt, zum Wohlbefin­
den der Menschen beitrug, mit gu­
tem Beispiel vorangegangen war.

Alexander SESSLER

Ich bin Rentnerin und abonniere 
söiv langem die „Freundschaft". 
Sie gelallt mir, und ich freue mich 
jedesmal, wenn die Post kommt. 
Man kann aus ihr viel Interessan­
tes und Wichtiges erfahren. Mit 
großem Interesse lese ich immer al­
les, was über die deutsche Laien­
kunst gebracht wird. So habe ich 
unlängst einen Beitrag über das 
deutsche Gesangsensemble beim 
Kulturhaus der Bauarbeiter In Bal- 
chascli gelesen. Er hat mich sehr

angesprochen, wohl weil ich selbst 
Musik liebe und gern singe. Es wä­
re eine große Freude für mich und 
meine Dort genossen, wenn zu uns 
das deutsche Ensemble „Freund­
schaft" aus Karaganda käme. In 
unserer Umgebung gibt es bekannt­
lich viele deutsche Dörfer, wo die­
ses Kollektiv seine Gastspiele geben 
könnte.

Anna ZWENGER
Altairegion

Ich lese gern die Rubrik „Prak­
tische Winke". Dort kann man mit­
unter einen interessanten Rat fin­
den. Heute möchte ich selbst einen 
Rat unseren Gartenfreunden geben. 
1982 las ich in der Zeitung „Is- 
weslija" über mehrjährige Versu­
che des Kleingärtners M. Guliiew 
aus Kabardinisch-Balkarien im Kar­
toffelanbau. Er erntet jährlich 700 
bis 800 Dezitonnen Kartoffeln je 
Hektar, während in dieser Ort-

Unsere Anschrift;
Ka3axcxafl CCP, 473027 r. UcjtHHorpaa, 
ZloM CueeioB, 7-h aia>K, ««hpoHHAuiacpr».

dolf Klein diè Betreuung des an­
gehenden Lehrers Fjodor Pak über­
nommen. Er nimmt diese Aufgabe 
sehr ernst, leitet den jungen Leh­
rer an, besucht regelmäßig 
Stunden und analysiert sie, 
Ratschläge. Dabei geht er 
davon aus, die Initiative des jun­
gen Lehrers zu entfalten und zu 
stärken. Das erste Lehrjahr ist noch 
nicht zu Ende, aber Fjodor Pak 
fühlt sich schon in den Lehrkörper 

. hineingewachsen.
Junge Kollegen! Der Beruf eines 

Lehrers ist kein leichter Beruf. Er 
beansprucht den Menschen ganz, 
ohne Rest. Ihr sollt Euch nie scheu­
en, ältere Kollegen um Rat anzu­
gehen, in ihren Stunden zu hospi­
tieren, ihre Erfahrungen zu über­
nehmen. Zuletzt möchte ich Euch 
ans Herz legen: Versteckt die Lehr­
bücher nicht, legt Euch eine deut­
sche Bibliothek an, abonniert un­
sere deutschen Zeitungen, lest flei­
ßig und benutzt jede Möglichkeit, 
Deutsch zu sprechen. Viele Vete­
ranen der Volksbildung und auch 
ich wünschen Euch, Lehrer 
ganze Leben zu werden.

Briefe aus der DDR

seine 
gibt 

immer

fürs

Else HERMANN, 
Beste der Volksbildung

Gebiet Aktjubinsk

Kein ernstes Herangehen
Willibald Feists Notiz „Was uns 

fehlt“ (Fr. Nr. 59, 26. März) hat 
mich etwas enttäuscht und gewiß 
nicht nur mich. Er ist der Meinung, 
daß in der sowjetdeutschen Prosa 
Werke fehlen, .....in denen neue
Ideen der Wissenschaft und Tech­
nik sowie ihre Verwirklichung, 
Probleme progressiver Technologie, 
Produktions- und Bauverfahren, Er­
kundung, Erschließung...“ und an­
deres mehr nicht behandelt weuten. 
Das stimmt, aber es ist ai,ich*bc- 
greiflich, warum dTes so geschieht.

Es ist doch seit eh und je be­
kannt, daß sich die schöne Literatur 
weder mit Wissenschaft und Tech­
nik noch mit Technologie der Pro­
duktionsprozesse befaßt. Diese Fra­
ge ist ihr fremd. Damit befassen 
sich Wissenschaftler und Techniker, 
und es gibt eine Unmenge von hoch-

qualitativen Werken zu diesen Fra­
gen.

Die Geschichte der Literatur hat 
fcstgestellt, daß Naturalismus 
also lineare Übertragung der 

Probleme in die Kunst unmöglich und 
clTektlos ist. Und das müssen die 
Schriftsteller berücksichtigen. Die 
Literatur ist vor allem Menschen­
kunde: sie zeigt handelnde Perso­
nen, Helden, Charaktere und Ge­
wissen, Ziele und Lebensweise, usw. 
Natürlich kann es dabei auch um 
Wissenschaftler, progressive Inge­
nieure, Erfinder usw. gehen, die 
viel dazu beitragen, die Volkswirt­
schaft voranzubringen, besonders 
in unserem Sowjetlandc. Aber man 
darf weder Produktionsprozeß noch 
Technologie als Inhalt in einem 
literarischen Beitrag darstellen — 
das sind wissenschaftlich-technische 
Aufgaben.

Also es geht in der Literatur um

den Menschen, seinen Standpunkt 
und seine Lebensweise. In diesem 
Zusammenhang möchte ich auf den 
letzten Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die schöpferischen Verbin­
dungen der Literatur- und Kunst­
zeitschriften mit der Praxis des 
kommunistischen Aufbaus" hinwei­
sen, der im Juli vorigen Jahres ab- 
•gefaßt wurde. Vor allem geht es in 
diesem Beschluß um die Notwen­
digkeit der Steigerung der erziehe­
rischen Bedeutung des künst­
lerischen Wortes, der Be­
stätigung der sowjetischen 
Lebensweise, die Normen der kom­
munistischen Sittlichkeit usw. Ja, 
das sind Alltagsprobleme unserer 
Zeit, und darauf werden nicht nur 
Schriftsteller und andere Künst­
ler orientiert, sondern jeder Sowjet­
bürger, ob alt oder jung...

Klemens ECK

Menschen aus unserer Mitte

Stetiger Aufstieg
Im Sowchos „Saretschny“ aulge­

wachsen, arbeitete David Bastron 
von klein auf fleißig in diesem Be­
trieb. Nach d*em Militär­
dienst beendete David Bastron ein 
landwirtschaftliches Technikum und 
kehrte dann in seinen Heimatsow­
chos zurück. Mit großem Eifer ging 
er an die Arbeit. Der junge Mann 
war sich dessen bewußt, daß er mit 
frischen Kräften vieles leisten und 
als Mitglied der Leninschen Partei 
und Kämpfer der ideologischen 
Front seinem Kollektiv großen Nut­
zen bringen kann. David erklärte: 
„Ich werde dort arbeiten, wo dei 
Betrieb meine Hilfe benötigt."

Bald darauf wurde er Stellver­
treter des Leiters der Kartoflel- 
baubrigade. Vom Sekretär der Par-

teiorganisation Genossin Gräfen- 
slein wurde er als disziplinierter 
und fachkundiger Spezialist und 
junger Kommunist charakterisiert.

Vor etwa einem Jahr trat in dei 
Arbeitstätigkeit des jungen Kom­
munisten eine unerwartete Wen­
dung ein. Ihm wurde der verant­
wortliche Posten des Leiters einer 
großen Kartoffelbaubrigade über­
tragen. Die Leitung der Brigade 
war für ihn mit manchen Schwie­
rigkeiten verbunden.

David Bastron krempelte die Är­
mel hoch und ging ganz in der 
Arbeit auf. Mit Begeisten/ng er­
zählte er mir von den großen Auf­
gaben, die vor dem Agrarbetrieb 
stehen. „In zwei Jahren des 
XL Planjahrfünfts hatten wir

Mißernten und blieben dem 
Staat 4 000 Tonnen Gemüse 
und 1 700 Tennen Kartoffeln 
schuldig. Unsere Arbeit ana­
lysierend und Erfahrungen ande­
rer Sowchose studierend, beschlos­
sen wir, bei uns ab 1982 den ein­
heitlichen kollektiven Brigadever­
trag einzuführen.

Außer dem Monatslohn am Ende 
des Jahres bekommt die ganze 
Brigade ihren Lohn und Prämien­
gelder für das Endergebnis. Lei­
der gibt es bei uns auch heule noch 
Mängel, zum Beispiel bei der Be­
wässerung der Felder. Es fehlt olt 
an Ersatzteilen für Landmaschinen.

Im Sowchos wurden jetzt zwei 
Kartoffelbaubrigaden gebildet. Das 
wird uns erleichtern, ihre Arbeit zu 
kontrollieren. Alle diese Maßnahmen 
werden es uns ermöglichen, eine 
gute Kartoffelernte zu erhalten und 
unser Scherflein zur Erfüllung des 
Lebcnsmittelprogramms beizu tra­
gen.“

Reinhold WAGNER
Zelinograd

Durch
die Zeitung 
angeregt

Wir Sind ein Kollektiv von 27 
Mitgliedern des Bereiches Ökono­
mie eines größeren Betriebes der 
verarbeitenden chemischen Industrie 
der DDR. Unser Betrieb stellt 
Brems- und Kupplungsmaterial für 
Kraftfahrzeuge, Krane, Transport­
mittel usw. sowie Dichtungen aus 
Asbest und Kautschuk her. Unsere 
Arbeitsaufgaben umfassen die Pla­
nung, Preisökonomie, Arbeitsöko­
nomie, Sozialwesen, Finanzen, elek­
tronische Datenverarbeitung und 
Betriebsorganisation. Wir sind im 
Alter von 18 bis 63 Jahren, davon 
zwei Drittel Frauen. 15 Mitarbeiter 
sind Facharbeiter, die anderen — 
Absolventen von Hoch- und Fach­
schulen. Alle Angehörigen des Kol­
lektivs sind Mitglieder der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft. Unser Kollektiv ist 
seit 1971 Träger des Staatstitels 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit" und hat diesen seither elfmal 
mit Erfolg verteidigt. ‘ 1975 wurde 
uns der Ehrentitel „Kollektiv der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft" verliehen, und seither wird 
er jährlich mit Erfolg verteidigt. 
Wir möchten auf diesem Gebiet mit 
einem internationalen Briefwechsel, 
wie man so sagt, einen neuen Weg 
beschreiten, der auch internationa­
len Dimensionen unserer sozialisti­
schen Arbeit entspricht. Wir sind 
Werktätige mit persönlichen Stär­
ken und auch kleinen Schwächen, 
sowie es überall ist, wo Men­
schen für gemeinsame Ziele arbeiten. 
Unsere Eneirauen beziehungsweise 
Ehemänner nehmen auch an be­
stimmten Veranstaltungen teil.

Einige Mitglieder unseres Kol­
lektivs sind zeitweilige Leser Eurer 
Zeitung. Die Berichte und Informa­
tionen bringen uns die Menschen und 
das Land der Sowjetrepublik Ka­
sachstan in spezieller Form nahe, 
da wir beim Lesen nicht \or einer 
Sprachgrenze stehen. Angeregt 
durch Eure Zeitung, möchten wir 
antragen, ob uns die 
Briefverbindung mit 
mischt-sprachlichen Kollektiv eines 
Industriebetriebes vermitteln kann, 
mit welchem wir brieflich unsere 
Erfahrungen, Gefühle und Stand­
punkte zu Ereignissen unserer Zeit 
und über unsere Heimatländer aus­
tauschen können.

Wir würden uns über die Mög­
lichkeit einer Brigade-Verbindung 
sehr freuen. Wir verbinden mit un­
seren freundschaftlichen Grüßen 
die besten Wünsche zum 1. Mai, un­
serem gemeinsamen Feiertag der 
Werktätigen auf der ganzen Er­
de.

Im Namen der Brigade „Völ­
kerfreundschaft"

Ernst JAGER

Redaktion 
einem ge-

Versuche
schäft durchschnittlich nur 150 bis 
200 Dezitonnen je Hektar einge­
bracht werden. M. Guliiew setzt 
nicht Knollen, wie es überall üb­
lich ist, sondern pflanzt Keime von 
vorgekeimten Kartoffeln. Diese la­
gert er solange bei plus 10 GradC, 
bis sie acht bis zehn Zentimeter 
lange Keime haben. Dann trennt er 
sie behutsam von der Knolle und 
setzt sie in den gut angefeuchte­
ten und warmen Boden aus.

Zufällig erfuhr ich, daß die 
Schichlmeisterin des Zelinograder 
Elevators Gertrude Fink, ohne von 
Gulijews Versuchen etwas zu wis­
sen, im verflossenen Jahr aus Man­
gel an Saatgut ebenfalls Kartoffel­
keime auf ihrer Datsche pflanzte. 
Der Ertrag von den KarlolTelkeimen 
war doppelt so groß wie von den 
Knollen. Meiner Meinung nach wä­
re ein Versuch mit 10—20 Keimen 
für den Kleingärtner oder 
sitzer einer Datsche von 
Interesse.

Glückwunsch
Ende April beging Agathe Rk

......................... ihren 
Leben 
Liebe 
vielen

Albert

gen Be- 
großem

HERR

Ende April „ „ w 
del, wohnhaft in Alma-Ata, 
82. Geburtstag. Ihr ganzes 
lang war sie Kinderärztin, 
zur Medizin brachte sie auch 
jungen Menschen bei.

Wir wünschen ihr beste Gesund­
heit und Wohlergehen. Als ihre ehe­
maligen Schüler sind wir ihr für 
alles Gute dankbar, was sie an uns 
getan hat.

Ihre ehmaligen Schüler

Dank für 
die Verbindung

Schon fast acht Jahre schreibe 
ich mich mit einem sowjetischen 
Mädchen. Damals waren Olga und 
ich noch Pioniere. Jetzt ist sie Stu­
dentin der Medizin, und ich studiere 
an der Ingenieurhochschule Zwik- 
kau.

In diesem Jahr soll ich zu einem 
Austauschpraktikum in die Sowjet­
union fahren. Ich freue mich schon 
im voraus darauf, Land und Leute 
kennenzulernep und vielleicht auch 
meine Freundin zu sehen.

Deshalb möchte ich mich heute 
recht herzlich bei der „Freund­
schaft" für die Verbindung bedan­
ken. die sie mir damals durch die 
Veröffentlichung meiner Adresse 
hergestellt hat.

Steffi SCHULTE
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